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Strafverfahren gegen die Boxheimer Hochverräter. Jorns zurückgezogen. Hitler verantwortlich.
Der Oberreichs anwalt hat nunmehr in der heſſiſchen

Hochverratsaffäre einen entſcheidenden Schritt getan. Er hat die

Vorunterſuchung wegen Vorbereitung zum Hochverrat“
offiziell angeordnet. Mit der Unterſuchungsführung iſt
Reichsgerichtsrat Zoeller betraut worden.

Herr Jorns iſt an der Vorunterſuchung gegen Beſt und Genoſ
ſen nicht mehr beteiligt. Das Reichsjuſtizminiſterium hat einge
ſehen, daß die Unterſuchung durch dieſen Mann den Glauben an
die Objektivität der Unterſuchung auf das ſchwerſte erſchüttert
hätte.

Dieſer Entſchluß der Oberreichsanwalts muß als ein Erfolg
der Aktion gewertet werden, die die heſſiſche Staatsregierung un
ter Führung des Staatspräſidenten Adelung bei der Reichs
regierung unternommen hatte, und die ſich auf das ſchärfſte gegen
die Art und Weiſe wandte, wie die heſſiſchen Vorgänge vom Ober
reichsanwalt zunächſt beurteilt wurden. Die preußiſche Regierung
hatte gleichfalls beim Reichsjuſtizminiſter ihre ſchweren Beſorgniſſe
zum Ausdruck gebracht.

Mit der Durchführung der Vorunterſuchung ſoll ſofort begon
nen werden. Die an der Boxheimer Konferenz Beteiligten, die
das Dekret des Herrn Beſt mitberaten haben, werden in Leipzig
ſchon in dieſen Tagen vernommen werden und zwar nicht als Zeu
gen, ſondern als Angeſchuldigte.

Hitler deckt Beſt.
Die Partei des Herrn Hitler hat ihre falſchen Legalikätsbeteu-

über nationalſozialiſtiſche Verſammlungen zeigt, was ſie wert ſind.
Sie werden von den Agitatoren der NSDAP. in den Verſamm
lungen mit Grinſen vorgetragen und von den Zuhörern mil ver
ſtändnisvoller ſtürmiſcher Heiterkeit aufgenommen. Die Zuhörer
nehmen ſie nicht ernſt.

Wer nimmt ſie ernſt
Der Sänger der Legalität dieſer Sorte iſt Herr Goebbels. Seine

Theorie zu Hitlers Eid lautet: wir ſind legal bis zur Eroberung
der Macht, was wir dann tun, iſt unſere Sache. Kraſſer als er hat
noch niemand ausgeſprochen.

daß die Partei des Herrn Hitler auf die Verfaſſung
pfeifen will, wenn ſie erſt einmal an der Regierung iſt.

Dieſe verfaſſungsfeindliche Legalitätstheorie iſt das geiſtige
Fundament für die Blutpläne der Boxheimer Putſchiſten. Dieſe
verfaſſungsfeindliche Legalitätstheorie hat die theoretiſche Grund

lage geliefert die Morddrohungen der Hitler, Frick
und Straſſer haben den Jnhalt dafür gegeben.

Die Hitler, Frick und Straſſer haben nicht mit einem einzigen
Wort Stellung genommen gegen den wahnwitzigen Inhalt dieſer
Blutdokumente. Sie können es nicht denn was in dieſen
Dokumenten ſteht, wird von ihren Bürgerkriegstruppen als ihr

Programm und ihr Daſeinszweck angeſehen, und Beſt hat nun
en jener Pläne verfaßt, die in der SA. aller Gaue verfolgt wer
en!

Hitler hat dem Reichsinnenminiſter erklären laſſen, daß er ge
gen alle illegalen Beſtrebungen rückſichtslos vorgehen werde. Was
geſchieht gegen Beſt, Wagner, Wafſung, Davidſohn
und Konſorten?

Es geſchieht nichts;
Dieſer Beſt iſt nach wie vor in der heſſiſchen Gau-

leitung der NSDAP. Er geht dort aus und ein und dirigiert.
Er nimmt an den nationalſozialiſtiſchen Führertagungen noch nach
feinem Geſtändnis teil. Er fühlt ſich von Hitler ſo ſehr gedeckt, daß
T m dreiſte Erklärung veröffentlicht, deren Sinn iſt: mir kann
einer!

Es ergibt ſich der Tatbeſtand: Beſts beſtialiſche Pläne werden
von Hitler gedeckt. Hitler ſtellt ſich auf den Standpunkt, Beſts
Plan iſt nicht illegal, alſo bleibt Beſt Nationalſozialiſt. Wer läßt
ſich danach noch durch die Legalitätsbeteuerungen täuſchen?

Hitler hat den gemeinen Meuchelmördern von Ham
burg parteiamtlich Rechtshilfe geſtellt. Er läßt die Hagener Mord
ſchützen parteiamtlich verteidigen, wie er den Pogromführer Hell
dorf parteiamtlich verteidigen ließ. Er verkündet feierlich, daß
kein SA.Mann bewaffnet ſein dürfe, aber die S. Leute haben
die Piſtole in der Taſche. Er ſchwört aber er deckt die Verbre
cher. Jeder Tag bringt neue Beweiſe für die Verlogenheit der
Legalitätsbeteuerungen!

Dieſe Haltung Hitlers iſt außerordentlich klärend. Sie zeigt
die volle Verantwortung Hitlers. Sie zeigt, daß er
die Blutpläne ebenſo billigt wie die wahnwitzigen Wirtſchafts
pläne. Sie zeigt, daß Hitler ebenſowenig legal iſt wie Beſt, daß
das Ziel ſeiner Partei eine Orgie des Blutes und des Wahn-
witzes iſt.

Hitlers Doppelſpiel.
Von einem Standartenführer der SA. wird uns geſchrieben:

„Die ſenſationelle Aufdeckung des Mordprogramms
der heſſiſchen Nationalſozialiſten iſt den Berliner SA. Kreiſen
durchaus nicht überraſchend gekommen. Analoge Ausfüh-
rungen liegen bei einer ganzen Reihe anderer Landesorgan:ſatio

nen der Nazi gleichfalls vor. Zum Beiſpiel in Braunſchweig,
Oldenburg, Danzig und Anhalt. Jn all dieſen „Richt
punkten“ werden genaue Anordnungen für die Machtübernahme
gegeben. Die Erſchießung ſämtlicher prominenter Gegner,
Preſſeverbot, Jnternierungslager für alle „Unzuverläſſigen“ ſind
dabei die ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzungen. Dieſe „Richtpunkte“

gehen auf eine „Anregung“ des Münchener Stabs-
kommandos zurück, die vor etwa einem Jahre erfolgte. Sie
ſind offiziell nur als proviſoriſche unverbindliche „Leitfäden“ ge
dacht, und werden von der Münchener Zentrale offiziell nicht
gekannt. Man überläßt ſie dem Gutdünken der einzelnen lokalen
SA.Führer. Gerade deshalb iſt man in den radikalen Berliner
SA. Kreiſen auf das äußerſte verwundert und empört, daß jetzt
Hitler und Röhm die heſſiſchen Vertrauensleute abſchütteln und
ihre Programmpunkte als „unverbindliche Privatarbeit“ hinſtellen
wollen. Es hat deshalb bei einer Geheimſitzung der Berliner
Sturm und Standartenführer am Donnerstag einen furcht
baren Skandal gegeben, bei der die „Hitlertreuen“ niederge
ſchrieen wurden. Man verlangte, daß die Berliner Parteileitun
gen ſich zu den heſſiſchen Pg. bekennen und gegen Hitler wegen ſei
ner „feigen und verräteriſchen Haltung“ proteſtieren ſollten. Die
SA. Leute fühlen ſich durch die zweideutige Politik der
Münchener Parteileitung hintergangen und gefährdet.“

Das iſt der Oberreichsanwalt.
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Herr Werner
tn Leipzig, der durch ſeine Aeußerung die heſſiſchen Blutpläne
ſchon im voraus als „nicht hochverräteriſch“ erklärte, ſich aber jetzt
doch zum Vorgehen gezwungen ſieht. t

Legale Drohungen.
Halle, 30. November. (Eig. Drahtb.) Eine ſehr bemerkenswerte

Jlluſtration zu dem Boxheimer Dokument lieferte
der Naziredner Kub aſch in einer Verſammlung in Torgau.
Er ſagte: Sollten die Preußenwahlen gegen alle Erwartungen
nicht kommen, dann entbinde ein Staatsſtreich denn um einen
ſolchen könne es ſich nur handeln auch die Gegenſeite von dem
auf die Geſetzmäßigkeit ihrer Bewegung geleiſteten Eide.

T

Der Vizepräſident des Reichstags, Abgeordneter Stöhr, er
klärte in einer Verſammlung in Magdeburg: Wenn der Verſuch
gemacht werden ſollte, die preußiſchen Landtags und die Reichs
präſidentenwahl etwa hinauszuſchieben, dann würden die Regie
rungen ein ungeheures Riſiko eingehen.

Sieht das nicht ſo aus, als ob nach einem Plan
würde, der zentral ausgearbeitet iſt?

gearbeitet

Staat greif zu!
Reichsbannerproteſt in ganz Berlin.

Am Sonntag vormittag fanden in zwölf der großen Säle
Berlins in allen Stadtteilen gewaltige Kundgebungen des
Reichsbanners Schwarzrotgold. ſtatt, in welchen zu
den heſſiſchen Hochverratsdokumenten der Nazis Stellung genom-
men wurde.

Jm Weſten Berlins ſprach der Reichstagsabgeordnete Schei
demann. Er erklärte, das nachſichtige Verhalten der Republik
ſeit zwölf Jahren ſei unverantwortlich. Das heſſiſche Programm
ſei das wahre Programm der Nationalſozialiſten. Zum Empfang
Hitlers beim Reichspräſidenten warf er die Frage auf, ob Hinden
burg über das Vorleben Hitlers und ſeine Handlungen in Mün
chen richtig unterrichtet geweſen ſei. Er fragte ferner, was gegen
den Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen geſchehen werde, der
in einer Verſammlung Hindenburg als Verräter an ſeinem Vater
bezeichnet habe. Je mehr die Regierung verſage, deſto mehr müſſe
das Volk ſelber ſeine Geſchicke in die Hand nehmen.

Profeſſor Bernhard erklärte, Brüning verſtehe die Pſycho
logie der anderen Völker ſchlecht, wenn er glaube, außenpolitiſche
Erfolge erringen zu können, wenn er im eigenen Lande mit den
Nationalſozialiſten ſpiele. Nur dadurch, daß die Republik ihre
Bürger nicht ſchütze, hätten dieſe kein Jntereſſe an ihr und gingen
zu den Nationalſozialiſten über.

In einer einſtimmig angenommenen
Entſchließung

wird erklärt, die Geduld und Nachſicht der Republik gegenüber dem
Treiben der Feinde des Volksſtaates hätten ſo weit geführt, daß
heute alles, was im Laufe von 13 Jahren ſchwerer und unermüd
licher Arbeit geſchaffen worden fei, vor der Vernichtung ſtehe. Die
Geduld der Republikaner und der breiten Maſſen des Volkes ſei
erſchöpft; ſie verlangten, daß die Führung in Reich und Ländern
offen den Mut zur Tat beweiſe, um Freiheit, Demokratie und Re
publik zu erhalten und die Gegner niederzuzwingen. „Wie in den
Sturmtagen“, ſo heißt es in der Entſchließung weiter, „ſeiner Ge
burtsſtunde ergreift das Reichsbanner, die Schutzorganiſation der
republikaniſchen Maſſen, das Sturmbanner der Republik und über
nimmt die Führung der republikaniſchen Aktion. Das Reichsban
ner duldet nicht, daß die Zügel der ſtaatlichen Macht am Boden
ſchleifen, und ruft daher den Führern in Reich und Ländern zu:
„Jetzt iſt es genug, Staat greif zu!““

es WerkesUnd keine Fortſchritte im Pariſer Rat.
Paris, 30. November. (EF.) Jn der Regelung des chineſiſch

japaniſchen Konfliktes ſind durch den Völkerbund nach zweiwöchigen
Beratungen noch keine Fortſchritte erzielt. Es türmen ſich im
Gegenteil bei der Abfaſſung des Wortlautes der Entſchließung
immer neue Schwierigkeiten auf, die durch die Forde-
rungen der Chineſen und Japaner hervorgerufen werden, beſonders
durch die Forderung Japans, Polizeimaßnahmen gegen das Ban
ditentum treffen zu können, was bedeutet, daß Japan jede Ver
pflichtung, die Feindſeligkeiten ſofort einzuſtellen, ablehnt.

Der Redaktiosausſchuß hielt am Sonntag morgen
eine Sitzung ab, in der ein japaniſcher Delegierter neue Abände
rungsvorſchläge vortrug. Japan wünſcht vor allem, es ſolle in
der Entſchließung zum Ausdruck gebracht werden, daß die Zurück
ziehung der Truppen von der Wiederherſtellung der Sicherheit im
beſetzten Gebiet abhänge.

Af Nachmittag tagte der Rat ohne die Vertreter Japans und
Chinas und beſchäftigte ſich vor allem mit drei Fragen, ohne jedoch
zu einer Entſcheidung zu kommen. Die erſte Frage betraf die
Größe der nach China zu entſendenden Kommiſſion. Jn dem
urſprünglichen Entſchließungsentwurf war vorgeſehen, daß die
Kommiſſion nur aus drei Mitgliedern beſtehen ſoll. Daran hält
Japan feſt, während Jtalien eine Erweiterung der Kommiſſion
um einige Ratsmitglieder wünſcht. An zweiter Stelle wurde
über die Forderung Japans geſprochen, in der Entſchließung feſt
zuſtellen, daß die japaniſchen Truppen das Recht haben, Polizei
maßnahmen gegenüber den chineſiſchen Banditen zu ergreifen. Der
dritte Punkt betraf die Schaffung einer neutralen Zone in Tſingtau.

Ueber die Lage in Fſchinkſchau und Tſientſe

hat der chineſiſche Delegierte in der Sitzung zwei Mit-
teilungen ſeiner Regierung überraſcht, von denen einer beſagt, daß
die japaniſchen Truppen ihren Vormarſch auf Tſchintſchau fort
ſetzen. Ein Panzerzug und 700 japaniſche Soldaten ſeicn am
Freitag von Peitſchipao in weſtlicher Richtung abgegangen und
hätten einen chineſiſchen Panzerzug angegriffen. Jn dem zweiten
chineſiſchen Schreiben wird mitgeteilt, daß am 26. November etwa
20 Ziviliſten in dem Chineſenviertel von Tſientſe die chineſiſche
Polizei angegriffen haben. Die Polizei habe ſofort die notwendgen
Gegenmaßnahmen getroffen. Unter dem Vorwand, daß einzelne
Schüſſe auf die japaniſche Kommiſſion abgegeben worden ſind,
hätten die dort ſtationierten japaniſchen Truppen das Chineſen
viertel mit 40 Granaten bombardiert und es angegriffen. Der
Kampf habe die ganze Nacht angedauert. Die chineſiſche Polizei
habe ſich einem Gegenangriff enthalten. 4 Polizeibeamte
ſeien getötet und 20 verletzt worden. Auch aus ſranzöſiſcher
Quelle liegt ein Situationsbericht über die Lage in Tſchintſchau vor,
der nicht günſtig lautet.

Rückzug der Japauer.
London, 28. November. Der japaniſche Botſchafter in Waſhing-

ton erklärte zu dem Rückzugsbefehl an die japaniſchen Truppen in
der Mandſchurei, daß das ganze Gebiet weſtlich des LigoFluſſes
geräumt werden würde. Die japaniſchen Truppen würden ſomit
auch aus der Gegend von Hſinmin und Tſchintſchau zurückgezogen
werden.



Der mißliebige Klepper.
Ein Unterſuchungsausſchuß gegen den preufziſchen Finanzminiſter,

Die Harzburger haben dem neuen preußiſchen Finanzminiſter
Dr. Klepper ſchwere Rache geſchworen. Es gefällt ihnen nicht,
daß Herr Dr. Klepper als früherer Leiter der Preußenkaſſe
die Großagrarier nicht ſo finanziert hat, wie ſie es wünſchten. Aus
dem Grunde haben ſie im preußiſchen Landtage einen Unter
ſuchungsausſchuß gegen Dr. Klepper beantragt. Ein ſolcher
Unterſuchungsausſchuß muß ſtattfinden, wenn mehr als ein Fünftel
der Abgeordneten ſich dafür erklären. Von den Deutſchnationalen
gemeinſam mit der ſogenannten deutſchen Fraktion und den Nazis
iſt der Antrag eingebracht worden.

Aber noch etwas anderes haben die Harzburger gegen Dr.
Klepper. Jn Stettin hat vor einiger Zeit ein landwirt-
ſchaftlicher Genoſſenſchaftstag ſtattgefunden, der plötz
lich durch den Beſuch des Feld marſchalls von Mackenſen
„geehrt“ wurde. Jn voller Kriegsbemalung hat dieſer Herr wäh-
rend der Verhandlungen den Raum betreten, worauf die geſamten
verſammelten Agrarier ſich von den Plätzen erhoben haben. Nur
Dr. Klepper, der in amtlicher Eigenſchaft den Verhandlungen bei
wohnte, hielt es nicht für notwendig, ſich an dieſer monarchiſtiſchen
Demonſtration zu beteiligen. Er blieb ſitzen.

Die gekränkten Agrarier haben ſich dann hinter Hindenburg
geſteckt, und Hindenburg hat einen Brief an Brüning geſchrie-
ben, der ſich dann wiederum an die preußiſche Regierung wandte,
mit dem Erſuchen, „die Wiederholung ſolcher Fälle auszuſchließen.“

Otto Braun hat dann in der Kabinettſitzung verſucht, über
die Angelegenheit mit einem Scherz hinwegzukommen. Als aber
der Reichskanzler Dr. Brüning darauf beſtand, daß eine ernſthafte
und nachdrückliche Erklärung von der preußiſchen Regierung
abgegeben werde, hat Otto Braun Herrn Dr. Brüning ebenſo nach
drücklichſt zur Kenntnis gebracht, daß er den preußiſchen Beamten
eine Ordre, wonach ſie ſich vor ehemaligen Generälen
zu erheben hätten, nicht geben werde.

Das iſt die einzig richtige Antwort auf eine blöde Harzburger
Zumutung.

Groeners Aufruf.
Glaube an deutſche Kraft.

Nachdem Brüning am vorigen Sonntag ſprach, ſpricht jetzt
Groener in den Rundfunk und ruft zum Glauben auf an
Deutſchland, zum Kampf gegen politiſchen Haß und Streit, gegen
den Jrrſinn, der die Feuersbrunſt im Lande entfachen möchte.

Auch wenn das deutſche Volk in einer ſchweren wirtſchaftlichen
und politiſchen Kriſe geneigt ſei, in Verwirrung und Hoffnungs
ſoſigkeit Trugbildern nachzugehen, ſei dazu weniger Anlaß wie
jemals zuvor. Es gebe kein Allheilmittel zur Beſeitigung der Not,
wie es von dieſer oder jener Seite mit allem Aufwand an Propa
ganda angeboten werde. Die einzige Hilfe für Deutſchland läge in
ſeinen geiſtigen und moraliſchen Kräften! Der unerſchütterliche
Glaube an die Zukunft eines Volkes, der tätige Optimismus werde
dieſes Volk einem neuen Aufſtieg entgegenführen. Dieſer Opti
mismus müſſe ſich aufbauen auf dem Staat, auf der deutſchen
Republik.

„Wehe denen“, ruft Groener mit erhobener Stimme, „die glau
ben, durch ein Unterhöhlen dieſes Staates eine Grundlage für den
Wiederaufſtieg zu ſchaffen. Dieſe Trümmer verkennen die Wirk
lichkeit! Doch ſie bilden keine Gefahr, denn die ſtaatliche Macht
ſteht feſt und entſchloſſen und die Regierung iſt wachſam, um alle
Verſuche der Auflehnung mit äußerſter Tatkraft niederzu
ſchlagen.“

Aber neben dieſer Entſchloſſenheit der Regierung müſſe die
Entſchloſſenheit des Volkes ſelbſt treten. Der Kampf um politiſche
Anſchauungen darf nicht mit Terror, ſondern mit geiſtigen Waffen
ausgefochten werden. Wenn die Not die Völker endlich zu einer
Weltverbundenheit führen ſolle, ſo ſei es von höchſter Bedeutung,
daß das deutſche Volk zuerſt in ſich ſelbſt verbunden ſei.

Die deutſchen Kräfte der Wirtſchaft, Wiſſenſchaft und Technik
ſind auch heute noch ungebrochen, ſchließt Groener. Warum ver
zagen? Seit jeher hat die deutſche Geſchichte ragende Höhen und
donnernden Fall gezeigt. Auch heute wird das deutſche Volk aus
der Tiefe zum Licht gelangen, auch wenn das uralte Erbübel der
Deutſchen, die Zwietracht im Lande, die Reichseinheit immer wie
der von neuem zu erſchüttern droht.

Reichsgericht und Hochverrat.
Ein Gegenſtück zum Boxheimer Komplokt.

Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts hat unter dem Vorſitz des
Präſidenten Bün ger in einem Fall von Hochverrat ein Urteil
geſprochen, das für die rechtliche Beurteilung des Box
heimer Komplotts von maßgebender Bedeutung iſt und in
ſcharfem Widerſpruch zu der Rechtsauffaſſung ſteht, die Oberreichs
anwalt Werner in ſeinem Jnterview über das Dokument Dr. Beſts
vertrat.

Angeklagt war ein deutſchnationaler Redakteur Fritz Kann a-
pinn aus Eſſen, unter dem Verdacht, daß er Pläne zum Umſturz
der Verfaſſung verfolgt habe. Er hat in Briefen gewaltſame Akti-
onen erörtert, die das „Dritte Reich“ herbeiführen ſollten. Die Ver
teidigung Kannapinns bewegte ſich genau auf der gleichen Linie
wie die der heſſiſchen Nationalſozialiſten. Sein Plan habe, ſo er
klärte er, nur für den Fall gegolten, daß eine zur Macht ge
bangte „Kommune“ durch einen nationalen Gegenſtoß hinweg
gefegt und daß nach Wiederherſtellung der Ordnung das Reich auf
veränderter Grundlage wieder aufgebaut werden müſſe.

Das Urteil gegen Kannapinn lautete gemäß dem Antrag des
Anklagevertreters auf 11 Jahre Feſtung. Auch in der Be
gründung folgte das Gericht den Ausführungen des Anklagever-
treters, der die angebliche Vorausſetzung für das Jnkrafttreten des
Planes, die kommuniſtiſche Herrſchaft, als eine künſtlich zurecht
gemachte, unglaubhafte Verteidigung abtat.

Jm einzelnen wird in der Begründung geſagt, daß S 86 des
St. G. B. auch ſchon die entfernteſte Vorbereitungshandlung
zum Hochverrat mit Strafe bedrohe. Es ſeien auch ſolche Schritte
einbezogen, die die Vorbereitung eines Hochverratsdeliktes gar
nicht zum Abſchluß bringen, ſondern lediglich die Grundlage für
weitere Vorbereitungshandlungen liefern ſollen. Dieſe prinzipielle
Judikatur ſei keineswegs neueren Urſprungs, ſie gevse vielmehr bis
in die erſten Jahre des Reichsgerichts zurück. Der Grund liege auf
der Hand. Der Staat ſei, wenn er ſich behaupten wolle, gezwungen,
ſchon die allererſten Anſätze zu einer gegen ihn gerichteten Aktion zu
treffen, und er könne nicht warten, bis an die Stelle der Vorbe-
reitung die Ausführung getreten wäre. Bezüglich des Zeitpunktes
ſei lediglich erforderlich, daß der beabſichtigte Stoß für die ihn
Planenden nicht mehr in „nebelhafter Ferne“ liege, und was das
Angriffsobjekt anlange, ſo werde der einſchlägige Tatbeſtand be
reits erſüllt, wenn die verfaſſungsmäßige Regierung in ihrer
Handlungsfreiheit gehemmt werden ſolle.

Neu
Jn Paris kam es während einer Abrüſtungskundgebung, in

der maßgebende Politiker aus verſchiedenen Ländern zu Wort kom
men ſollten, zu heftigen Radauſzenen. Dieſe Szenen dürf-
ten dem Anſehen Frankreichs in der Welt mehr geſchadet haben
als viele nationalſozialiſtiſche Reden und militariſtiſche Handlun
gen der letzten Jahre.

Verſammlungskrawalle wildeſter Art ſind in Frankreich keines
wegs felten, aber die Oeffentlichkeit mißt ihnen im allgemeinen
keine beſondere Bedeutung bei. Die Vorfälle vom Freitag abend
dürften hingegen den ſtärkſten Widerhall in der ganzen Welt er
wecken, weil ſich dieſer Sprengungsverſuch gegen eine inter
nationale Kundgebung richtete, die von 30 Ländern beſchickt
war und auf der Ausländer von Weltruf wie Lord Robert Cecil,
der frühere amerikaniſche Botſchafter in Berlin und London,
Houghton, der greiſe italieniſche Völkerrechtslehrer Scia-
lo ja und der neue ſpaniſche Botſchafter in Waſhington, Mada-
riaga, als Redner auftraten. Das ſind keineswegs radikale
Pazifiſten und Antimilitariſten, ebenſo wenig wie der deutſche
Redner, Reichstagsabgeordneter Joos, oder die franzöſiſchen
Sprecher Herriot, Painleve und de Jouvenel. Alle
dieſe Herren ſind ſehr gemäßigte Vorkämpfer einer überaus
vor ſichtigen Abrüſtungspolitik und ſind zumeiſt peinlichſt
darauf bedacht, ihre nationalen Belange zu wahren. Dennoch
haben die franzöſiſchen Nationaliſten gegen dieſe Veranſtaltung
eine wilde Hetze inſzeniert und ihren Verlauf durch Radau
ſzenen übelſter Art geſtört.

Das war nicht nur eine Unhöflichkeit erſten Ranges ge
genüber den ausländiſchen Gäſten, ſondern auch gerade vom fran
zöſiſchen Standpunkt eine furchtbare Torheit. Denn jetzt wer
den Millionen von Amerikanern, Engländern, Spaniern und über
haupt von Menſchen aller Nationen gleichviel, ob ein Lands-
mann von ihnen als Redner in Paris niedergebrüllt worden iſt
oder nicht die Ueberzeugung gewinnen, daß Frankreich ein na
tionaliſtiſches, fremdenfeindliches, militariſtiſches und obendrein un
höfliches Land ſein müſſe, in dem es geradezu gefährlich ſei, Frie
den und Abrüſtung zu propagieren.

Von höchſtem aktuellem Wert
Präſident Bünger die ſchon erwähnte Schutzbehauptung Kanna-
pinns zurückwies: der Gerichtshof ſei feſt überzeugt, daß dic hoch
verräteriſchen Abſichten unmittelbar gegen die jetzige
Reichsregierung gerichtet geweſen ſeien.
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Hier wurde die Sache ausg
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Das Braune Haus in Darmſtadt,
der Sitz der Gauleitung der heſſiſchen NRSDAP.

Beſt- Praxis in Eutin.
Terror in der Skadkverwaltung.

Jn Eutin fand am Freitag eine öffentliche Stadtverordneten
ſitzung ſtatt, zu der die SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung“, wie
üblich, ihren Berichterſtatter entſandt hatte. Nach Eröffnung der
Sitzung forderte der Naziführer Saalfeld von dem Vor
ſitzenden die Entfernung des Berichterſtatters, Genoſſen Buhrke.
Wenn der Berichterſtatter nicht verſchwinde, würde die Nazifraktion
die Sitzung verlaſſen und dadurch den Stadtrat beſchlußunfähig
machen. Da aber die Arbeiten des Stadtparlaments fortgeſetzt
werden müßten, könne der Vorſitzende die Fraktion der Nazis nicht
entbehren und infolgedeſſen müßte Herr Buhrke aus dem Saal
heraus.

Der Berichterſtatter erklärte, daß er nicht daran dächte, dem Ver
langen der Nazis Folge zu leiſten, worauf Saalfeld bemerkte, daß
die Nazis es ablehnen, mit Buhrke, der ſeit den Vorfällen vom
9. November ihnen mißliebig ſei, in einem Saal zu ſitzen.

Darauf forderte der Vorſitzende Buhrke dreimal auf,
den Saal zu verlaſſen. Als Buhrke dann noch einmal er
klärte, er denke nicht daran, einer ſolchen ungeſetzlichen Forderung
Rechnung zu tragen, trat der ſtellvertretende Bürgermeiſter, ein Na
tionalſozialiſt Hahl, in Aktion und verlangte von Buhrke, daß er
ſofort verſchwände. Als Buhrke auch darauf keine Anſtalten
machte, die Sitzung zu verlaſſen, holte das Stadtoberhaupt die
Polizei und auf Befehl des ſtellvertretenden Bürgermeiſters be
mächtigten ſich zwei Polizeibeamte des Berichterſtatters und
ſchleppten ihn gewaltſam bis vor den Ausgang des
Rathauſes.

Die Nationalſozialiſten ſcheinen tatſächlich der Ueberzeugung zu
ſein, daß Eutin die vorläufige Hauptſtadt des Dritten Reiches iſt.
Sie kümmern ſich weder um das Recht noch um die Pflicht des
Staatsſtürgers, die ihm von der Reichsverfaſſung gegeben ſind.

Die SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung“ wird ſich ſofort be
ſchwerdeführend an den Miniſterpräſidenten von Oldenburg und an
den Herrn Reichsinnenminiſter wenden, weil ſie nicht gewillt iſt,
ſich eine derartige Herausforderung gefallen zu laſſen.

Zörgiebel geht nach Dorkmund. Der frühere Berliner Polizei
präſident Karl Zörgiebel iſt zum Polizepräſidenten
in Dortmund ernannt worden. Zörgiebel tritt ſein neues Amt

ſofort an.

war auch die Betonung, mit der

Metfhoden im Froankvrefch
Störung einer Friedenskundgebung in Paris.

In Wirklichkeit gibt es weder ein Frankreich noch ein Deutſch
land, noch e in England, ſondern es gibt in jedem Volke eine mehr
oder minder ſtarke Schicht von nationaliſtiſchen Rüpeln, die die
friedliebenden Maſſen terroriſieren und denen jede internationale
Zuſammenarbeit als Landesverrat erſcheint. Daß dieſe Schicht ge
genwärtig in Frankreich ſehr zahlreich iſt, daß ſie durch ihren Ein
fluß auf die Preſſe, auf die Rüſtungsinduſtrie, in der Armee, im
Parlament und ſogar auf einen Teil der Regierung (Kriegsmini
ſter Maginot!) eine Bedeutung beſitzt, die weit über die Zahl ihrer
eigentlichen Anhänger hinausragt, ſteht unzweifelhaft feſt. Ebenſo
unbeſtreibar iſt, daß die nationaliſtiſche Bewegung in Frankreich
ſeit einem Jahre beträchtliche Fortſchritte gemacht hat, und
zwar unter dem Eindruck und als Folge des Auf
ſchwunges der Hitlerbewegung in Deutſchland. Der
Name „Hitler“ iſt auch auf der Pariſer Kundgebung als Zwiſchen
ruf während der Rede von Joos wiederholt gefallen. Die fran
zöſiſchen Nationaliſten und Abrüſtungsgegner weiſen natürlich auf
die Fortſchritte des Revanchegedankens in Deutſchland hin, um am
Vorabend der Weltabrüſtungskonferenz jedes Zugeſtändnis des
eigenen Landes zu bekämpfen.

Die deutſche Rechtspreſſe regiſtriert die Pariſer Vor
gänge mit einem wahren Triumphgeheul, als handele es ſich bei
dieſer erfolgreichen Störung einer internationalen Abrüſtungskund
gebung in Frankreichs Hauptſtadt um einen eigenen Sieg. Sie
benutzen außerdem die Gelegenheit, um die am Pariſer Ab-
rüſtungskongreß beteiligten deutſchen Organiſationen zu verhöhnen
und dem deutſchen Botſchafter vorzuwerfen, daß er den Saal nicht
demonſtrativ verlaſſen habe. Die Herrſchaften haben wirklich kei
nen Anlaß, zu triumphieren. Denn die Radaumacher und Rüpel
von Paris ſind Fleiſch von ihrem Fleiſch und Geiſt
von ihrem Geiſt: es ſind die franzöſiſchen Hugenberger und
Hitlerianer in Reinkultur. Es ſind die gleichen Methoden ſiehe
Halle es iſt das gleiche erbärmliche Niveau, das die Jnter
nationale der Friedensſtörer auszeichnet.

Wahl in Birkenfeld.
Jdar, 30. November. Jm Oldenburgiſchen Landesteil Birken

feld fanden am Sonntag die Landes ausſchußwahlen und
Gemeinderatswahlen ſtatt. Die Wahlbeteiligung war
überall ſehr ſtark. Zu Zuſammenſtößen und Reibereien iſt es am
Wahltage nicht gekommen. Das vorläufige amtliche Ergebnis der
Landesausſchußwahl im Oldenburgiſchen Landesteil Birkenfeld, zu
der zehn Parteien Liſten eingereicht haben, lautet (die Vergleichs
zahlen beziehen ſich auf die Landesausſchußwahl am 26. November
1928 und auf die Wahl zum oldenburgiſchen Landtag am 17. Mai
1931):

Parteien 29. 11. 31 25. 11. 28 17. 5. 31
Stimmen Mand. Stimmen Mand. Stimmer

Sozialdemokraten 2352 3 4568 6 3719
Seydewitz 345 S SZentrum 3793 4 3404 5 3498Kommuniſten 2983 3 1244 I 2305Wirtſch. Vereinigung 780 S SBürgerliche Liſte 920 1 SLandliſte 1471 2 4708 6 5194
Jntr.-Gem. Saargrenze 280 eNSDAP. 11 534 12 1362 J 8092Staatspartei 640 S 1205 4 336

Soziales Mietrecht.
Der Wohnungsausſchuß des Reichskags

nahm am Sonnabend folgende Entſchließung an:
„Der Reichstag wolle beſchließen, die Reichsregierung zu er

ſuchen, im Sinne der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten
vom 1. Dezember 1930 baldigſt einen Geſetzentwurf über ein ſo z i
ales Mietrecht vorzulegen, worin u. a. bei voller Berück
ſiktigung der allgemeinen wirtſchaftlichen Notwendigkeiten Miß
bräuchen der Vertragsfreiheit vorgebeugt wird, wucheriſche Miet
forderungen verhindert werden und mutwilligen und ſozial nicht
gerechtfertigten Kündigungen ein Riegel vorgeſchoben wird.“

Die Lage im Oſten.
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

Warum Jayan den Rückzugsbefehl gab.
London, 28. November. Jn halbamtlichen Tokioter Kreiſen

verlautet, der Rückzugsbefehl an die japaniſchen Truppen ſei dar
auf zurückzuführen, daß die maßgebenden Stellen in Tokio jede
Verwicklung mit Amerika, Frankreich oder anderen Mächten habe
vermeiden wollen, die durch einen Angriff auf Tſchintſchau unbe
dingt entſtanden wären.

„Evening News“ meldet, daß der Rückzugsbefehl in erſter Linie
auf das Eingreifen Amerikas zurückzuführen ſei. Waſhington habe
bevollmächtigte Vertreter nach Tokio entſandt, die auch eine ſofor
tige Einſtellung der Feindſeligkeiten gefordert hätten. Auch die
Nachricht, daß Amerika möglicherweiſe ſeinen Botſchafter in Tokio
zurückziehen wolle, habe zu dem Entſchluß der japaniſchen Regie
rung beigetragen.

Ching droht mit Auskrikt aus dem Völkerbund.
Schanghai, 29. November. Am Sonnabend fand eine außer

ordentliche Sitzung des chineſiſchen Kabinetts über die Pariſer
Ratstagung ſtatt, in der Außenminiſter Koo über ſeine Beſpre
chungen mit dem franzöſiſchen und dem engliſchen Gefandten be
richtete. Er teilte ferner mit, daß Dr. Sze weitere Anweiſungen
erhalten werde, um endgültige Klarheit über die Stellung des Völ
kerbundsrats zum Mandſchurei-Konflikt zu erlangen. Falls der
Völkerbund die chineſiſchen Rechte Japan gegenüber nicht ſchützen
ſollte, würde die chineſiſche Regierung dem Antrag der nationalen
Verbände auf Austritt Chinas aus dem Völkerbund ſtattgeben.

Hat Moskau das Eingreifen in der Mandſchurei abgelehnt?
Tokio, 29. November. Die Mukdener Preſſe veröffentlicht die

Mitteilung eines japaniſchen Blattes, wonach der chineſiſche Ver
treter in Moskau, Modehui, Karachan um eine militäriſche Unter
ſtützung gegen Japan gebeten haben ſoll. Karachan habe dem chi
neſiſchen Bevollmächtigten mitgeteilt, daß die Sowjetregierung die
Einmiſchung in den chineſiſchjapaniſchen Konflikt ablehne. Ruß
land werde eine Neutralitätspolitik gegenüber China und Japan
treiben. Dieſe angebliche ruſſiſche Erklärung hat in Tokio großes
Intereſſe gefunden. Dort wird erklärt, die Sowjetregierung habe
beſchloſſen, einen Konflikt mit Japan zu vermeiden. Rußland be
abſichtige auch, keinen beſonderen Einſpruch zu erheben, wenn ſogar
die japaniſchen Truppen die chineſiſche Oſtbahn beſetzen ſollten.
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Die engliſchen Zölle.
Deukſchland möchke mit England verhandeln.

Die Reichsregierung hat der Britiſchen Regierung durch die
Deutſche Botſchaft in London vorgeſchlagen, ſofort in freund
ſchaftliche Verhandlungen über die Lage einzutreten, die
durch die neueſten engliſchen Zollmaßnahmen entſtanden iſt.

Selbſtmord eines Bürgermeiſters.
Beuthen (Oberſchl.), 28. November. (Eig. Drahtb.) Am Sonn-

abend nachmittag hat ſich der Bürgermeiſter der ober-
ſchleſiſchen Gemeinde Miechowitz bei Beuthen Dr. Lazarek
in ſeinem Dienſtraum erſchoſſen. Lazarek, der der Zentrums
partei angehörte, war Vorſtandsmitglied des oberſchleſiſchen Land
gemeindeverbandes ſowie des Oberſchleſiſchen Kulturverbandes. Es
wurden gegen ihn in der letzten Zeit wegen der Beteiligung der
Gemeinde an dem Zuſammenbruch einer Genoſſenſchaftsbank und
wegen ſeiner Steuerpolitik heftige Angriffe in der Oeffentlichkeit
erhoben.

Maſſenhinrichtung in Polen.
Warſchau, 28. November. Die ſieben vom Standgericht in

Baranowitſchi zum Tode verurteilten Weißruſſen wurden, nachdem
der Staatspräſident von ſeinem Gnadenrecht keinen Gebrauch ge
macht hat, am Sonnabend hingerichtet.

Deufſch italieniſche Wirkſchaftsverhandlungen in Rom. Jm
Landwirtſchaftsminiſterium haben am Sonnabend vormittag die
handelspolitiſchen Verhandlungen zwiſchen der von Generalkonſul
SchmidtMailand geführten deutſchen Abordnung und der italie-
niſchen Abordnung unter Führung des Leiters der Wirtſchafts
abteilung im italieniſchen Außenminiſterium Geſandter Ciancarelli
begonnen.

Keine Verkagung der Abrüſtungskonferenz. Entgegen den immer
wieder auftauchenden Gerüchten von einer Verſchiebung der für
Februar vorgeſehenen Genfer Abrüſtungskonferenz wird von amt-
licher Seite noch einmal darauf hingewieſen, daß die franzöſiſche
Regierung nie die Abſicht gehabt habe und auch nicht habe,
eine Vertagung der Konferenz zu beantragen.

Gorprrkſchaftliches
Im Lohnſtreil des Ruhrkohlenbergbaus hat der Reichsarbeits

miniſter den Schiedsſpruch vom 26. November, der die Bei-
behaltung der gegenwärtigen Löhne bis Ende des Jahres vor
ſchlägt, für verbindlich erklärt. Der Zechenverband will das
verlängerte Lohnabkommen ſofort wieder kündigen. Es ſind alſo
für Ende Dezember neue Lohnſtreitigkeiten zu erwarten.

Aus alles Welt
„Bayeriſches Bier.“

Heikeres aus der Praxis der amerikaniſchen Prohibikion.

Newyork, Ende November. (Eig. Bericht).
Selbſt viele einſichtige amerikaniſche Politiker, die immer treue

Anhänger des Alkoholverbotes waren, müſſen in der letzten Zeit
zugeben, daß es ſich jetzt erſt zeigt, wie weit die Prohibition dem
Alkohol zur Herrſchaft verholfen habe. Von allen Seiten wird
auch beſtätigt, daß die Prohibition die Kriminalität in USA. un
geheuer anwachfen ließ, und dann durch das Alkoholverbot die
ſogenannte „Unterwelt“ überhaupt erſt geſchaffen wurde. Alkohol
ſchmuggel und Alkoholhandel ſteigen trotz der furchtbaren wirt
ſchaftlichen Kriſe auch heute noch an.

Noch nie gab es in Amerika ſo viele „Speak eaſies“ (deutſch:
„ſprich leiſe“, d. h. Lokale, die Alkohol ausſchenken) wie jetzt. Zum
Wohle ihrer Taſche haben die Alkoholſchmuggler über ganz USA.
ſolche Lokale eröffnet und verkaufen dort die minderwertigen Spi
rituoſen zu den teuerſten Preiſen. Das amerikaniſche Bürgertum
hat trotz der Kriſe immer noch genügend Geld, um die wahnſinnig
ſten Preiſe für eine Flaſche üblen Whisky zu bezahlen.

Die Beſitzer der Speak eaſies tun alles, um zur Polizei die
beſten Beziehungen zu unterhalten. Die meiſten Alkohollokale zah
len ihren zuſtändigen Polizeirevieren „Steuern“. Kein Wunder,
daß nur ſelten Alkohollokale ausgehoben werden es gibt ihrer
jetzt beinahe ſo viele wie Kinos in USA. Man erzählt ſich einen
bezeichnenden Witz: Ein Chikagoer Bürger fragte einmal in New
vork einen Schutzmann: „Wo iſt hier das nächſte ſpeak eaſie?“
„O antwortete der Hüter des Geſetzes, „ſehen Sie dieſe Kirche:
da iſt kein ſpeak eaſte ſonſt aber in jedem Haus!“ Und tatſäch
lich iſt jedes Lokal an der Newyorker Broadway ein ſpeak eaſie;
jedermann iſt ohne weiteres in der Lage, in beinahe jedem Lokal
Alkohol zu bekommen. Die einzige Konzeſſion, die die Herren
Alkoholſchmüggler der Polizei und dem „Weißen Haus“ machen,
iſt, daß der Schnaps in Lokalen in Milchtaſſen verkauft wird!

Infolgedeſſen erregte es in Newyork einiges Aufſehen, als ein
Reſtaurant ein einladendes Schild anbrachte: „Echtes bayeriſches
Vier nur hier!“ So offen hatte eigentlich noch nie ein Lokal den
verbotenen Stoff angeprieſen. Der Wirt machte ein Bombenge
ſhäft. 5 Dollar zahlten die Kapitaliſten Newyorks für das Glas
Bier, und ſie zahlten es gern, denn ſie berechneten mitfühlend,
wieviel Polizeiunkoſten wohl bei einem ſolch offenen Handel mit
Alkohol bezahlt werden müſſen.

Indes ſtellte der Hauptmann des zuſtändigen Polizeireviers
eines Tages feſt, daß der Beſitzer dieſes BayeriſchBierſpeak eaſies
die ſchon beinahe „gefetzlich“ gewordene „Polizeiſteuer“ noch nicht
bezahlt hatte. Auf eine zarte Mahnung erwiderte der Wirt, daß
es ihm nicht einfalle, Beſtechungsgelder zu zahlen. Daraufhin
meldete der Hauptmann das Lakol der Prohibitionszentrale, und
ſchon am nächſten Tage ſtürmten deren Agenten das ſpeak eaſie.
Der Beſitzer wurde verhaftet. 50 Fäſſer Bier verfielen der Be
ſchlagnahme.

M Am nächſten Tage Verhör vor dem Polizeirichter in Newyork:
Mr. Sie haben ſchwer gegen das Geſetz der Prohibition ver
ſtoßenl Geben Sie Jhre Geſetzesübertretung zu?“ „Nein, Herr
Richter!“ „Was, Sie leugnen, daß 50 Tonnen Vier beſchlagnahmt
wurden?“ „Jawohl, Herr Richter, Fäſſer aber kein Bier! Jch
beantrage die chemiſche Unterſuchung!“
wo Bei der chemiſchen Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß in den
50 beſchlagnahmten Fäſſern kein Bier war, ſondern amerikaniſches
n das nicht verboten iſt, weil es nur 0,000001 Prozent

lkohol enthält. Nearbeer heißt zwar „Nahe an Vier“, aber dieſe
Limonade hat mit Bier und ſchon gar mit bayeriſchem herzlich
wenig zu tun!

Seit Wochen war bei Mr. X., wie er beweiſen konnte, nur dieſe
Limonade als Bayeriſches Bier verkauft worden. Die

e hatten ſtatt des wahren Gegenwertes von einigen
ſie u Dollar für das Glas Bier bezahlt und nicht erkannt, daß
tag gen Wonnen der Geſetzesübertretung die ihnen ſonſt alt

alle e Limonade als Bayeriſch Bier getrunken hatten. Nun
rdings kommt kein Menſch mehr in die Newyorker Bayeriſch

Kürzung der Jnvalidengroſchen
Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden, der

350 000 Rentenempfänger in ſeinen Reihen vereinigt, veranſtaltet
in dieſen Tagen im ganzen Reich große Proteſtkundgebungen
gegen den geplanten Abbau der Jnvalidenrenten.
Er beſchränkt ſich jedoch nicht auf Proteſte, ſondern zeigt auch einen
gangbaren Weg zur Behebung der akuten Schwierigkeiten der Jn
validenverſicherung.

Die Finanzlage der Jnvalidenverſicherung iſt ſchlecht, aber nicht
ſo ſchlecht, daß eine Sanierung zu Laſten der Jnvalidenrentner
überſtürzt werden muß. In dieſem Jahre werden die Ausgaben
der Verſicherung um mehr als 200 Millionen Mark höher ſein als
ihre Einnahmen. Das Verſicherungsvermögen betrug am 1. Juli
aber nur noch rund 1500 Millionen Mark. Davon kann im beſten
Fall nur der dritte Teil zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben
flüſſig gemacht werden, während das übrige Vermögen in feſten
Werten angelegt iſt, die zur Zeit nicht oder nur ſehr ſchwer flüſſig
gemacht werden können.

Die JV. hatte vor dem Krieg ein Vermögen von rund 2100
Millionen Mark. Bei normaler Entwicklung wäre das Vermögen
bis heute ſicherlich auf mehr als 4 Milliarden Mark angewachſen.
Allein Krieg, Jnflation, Rationaliſierung und Wirtſchaſtskriſe
haben auch für die JV. verheerende Wirkungen gehabt. Verluſt
des Vermögens, gewaltiger Beitragsausfall, außerordentliches An
ſteigen der Jnvalidenziffern als Folge des Kriegs und der Ra
tionaliſierung, Belaſtung mit Ausgaben, für die die Verſicherung
keine beſonderen Einnahmen hat, Fortfall von früher gegebenen
Reichszuwendungen all das hat die Jnvalidenverſicherung in
eine kataſtrophale Lage gebracht. Nur ahnungsloſe Schwätzer
können immer wieder die Behauptung aufſtellen, die Jnvalidenver
ſicherung ſei ſchlecht verwaltet geweſen oder ſie habe Rentenver
ſchwendung getrieben. Die Vorausſetzungen, die für den Bezug
von Rentenleiſtungen aus der JV. erfüllt werden müſſen, nämlich
Erreichung des 65. Lebensjahres oder Verluſt von mehr als 25 der
Arbeitsfähigkeit, ferner die entſcheidende Mitwirkung der Ver
trauensärzte und der Verſicherungsgerichte bieten jede Gewähr
dafür, daß gerade in der Jnvalidenverſicherung „Renten-
jägerei“ zwecklos iſt. Man muß in dieſem Zuſammenhang
auch daran erinnern, daß in der Angeſtelltenverſicherung die Rente
bereits gewährt wird, wenn nur 50 Prozent Berufsunfähigkeit vor
liegen, und daß den Witwen der Angeſtellten die Rente auf jeden
Fall gegeben wird, wenn die Wartezeit nachgewieſen und die An
wartſchaft erfüllt iſt. Von zu hohen Rentenleiſtungen in der
JV. kann ebenfalls nicht geſprochen werden. Trotz mehrmaliger
geringer Erhöhungen in den letzten Jahren ſind die Invaliden
renten heute durchſchnittlich nicht höher als 37 Mark im
Monat, während die Witwenrenten aus der JV. durch
ſchnittlich 23 Mark im Monat betragen.

Die Rentenleiſtungen der JV. haben heute einen ganz anderen
Sinn als in der Vorkriegszeit. Damals konnte man vielleicht noch
mit einem Schein von Recht davon ſprechen, daß in vielen Fällen
die kleine Jnvalidenrente als eine zuſätzliche Hilfe zu den ſonſtigen

BierKneipe, und demaskiert fließt die
Fäſſern.

Während die Anhänger der Prohibition nicht genug über den
Vorfall lachen können, jammern die „Naſſen“: „Jn zehn Jahren
werden unſere Kinder zwiſchen Selterwaſſer und Whisky nicht
mehr unterſcheiden können!“ Nun, dieſe Klage ſcheint reichlich über
eilt, denn vorläufig iſt kaum ein junger Newyorker ohne Whisky

Flaſche anzutreffen. G.
Prieſtermord im Kloſter Melk.

braune Limonade aus den

Blick auf das berühmke Kloſter Melk an der Donau,
in dem ſich ein furchtbares Verbrechen ereignete. Ein 70jähriger
Prieſter wurde ermordet und beraubt aufgefunden. Die Polizei
vermutet in dem Stiftsdiener den Täter.

Geldſchrankknacker im Reichsverſicherungsamk. Jn der Nacht
zum Sonntag drangen bisher unbekannte Täter in das Reichsver
ſicherungsamt ein und knabberten zwei Geldſchränke auf. Soweit
ſich bisher feſtſtellen ließ, haben die Täter Lohngelder in Höhe von
40 000 Mark erbeutet.

Die Richker können auch ſcharf ſein. Das erweiterte Schöffen
gericht in Köln verurteilte am Sonnabend zwei erheblich vorbe
ſtrafte Kommuniſten zu je einem Jahr Gefängnis.
Die Angeklagten hatten in einer nationalſozialiſtiſchen Verſamm-
lung einen SA.-Führer mit einer Selterswaſſerflaſche hinterrücks
auf den Kopf geſchlagen, ſo daß er bewußtlos zuſammenbrach und
fünf Wochen krank darniederlag. Leider kann man nicht ſagen,
daß bei Roheiten der Rowdys auf der Seile der Hakenkreugzler die
Gerichte ebenſo ſcharf zupacken.

Schüning ſuspendiert. Der durch ſeine Zeugenausſage im
SklarekProzeß ſchwer belaſtete Generaldirektor Schüning von der
Berliner Hafen und Lagerhausgeſellſchaft (Behala) iſt vom Auf
ſichtsrat dieſes Unternehmens bis zur Klärung der Angelegenheit
von ſeinem Amt ſuspendiert worden. Schüning hat den Antrag ge
ſtellt, im Slarek-Prozeß ein zweites Mal vernommen zu werden.
Ob das Gericht dieſem Antrag ſtattgeben wird, ſteht noch nicht feſt.

15 Krafkwagen bei Jeruſalem von Räubern überfallen. Eine
größere bewaffnete Räuberbande überfiel am Sonnabend nach-
mittag in der Nähe von Jeruſaſem auf der belebten Straße nach
Jericho 15 Kraftwagen. Die Reiſenden, darunter viele Engländer
wurden reſtlos ausgeraubt. Die Polizeibehörden haben eine ein
gehende Unterſuchung eingeleitet.

22 Schwerverletzie bei einem Krafkwagenunglück. Bei
ſtürzte infolge Glatteiſes ein Autobus mit 35 Arbeitern

Brünn

in den
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Einkommen der Rentenempfänger (Erſparniſſe, Zuwendungen der
Kinder, gelegentliche Nebenverdienſte) betrachtet werden könne.
Heute ſind dieſe gelegentlichen und ſonſtigen Einnahmemöglichkeiten
in den allermeiſten Fällen verſchwunden. In Millionen von Haus
haltungen bildel heute die Jnvalidenrente die Exiſtenzgrundlage.
Damit iſt aber natürlich nicht geſagt, daß die Rente auch nur
einigermaßen den Lebensunterhalt ſichert. Der dritte Teil aller
Rentenempfänger muß heute neben ſeiner Rente noch zuſätzlich
Unterſtützung aus der öffentlichen Fürſorge beziehen, und auch die
übrigen Rentner friſten zumeiſt ein erbärmliches Daſein.

Trotzdem fordert die Sozialreaktion einen Rentenabbau um
30 Prozent und auch das genügt ihr noch nicht: der Angriff der
Rechtsparteien auf die Verſicherung wird immer ſchärfer wieder
holt, und auch die Herren Nationalſozialiſten beeilen ſich, tagtäglich
in ihrer Preſſe die Sozialverſicherung ebenſo frech wie dämlich
herunterzureißen und ſo den Angriff der Scharfmacher gegen die
Jnvalidenrenten indirekt zu unterſtützen.

Beſonders bedauerlich iſt, daß vor kurzem der Ständige Aus-
ſchuß des Reichsverbandes deutſcher Landesverſicherungsanſtalten
in einer Eingabe an den Reichsarbeitsminiſter ebenfalls einen Ab
bau der Renten fordert und der Miniſter hat ſelbſt in unmißver
ſtändlicher Weiſe angedeutet, daß neben der Unfallverſicherung auch
die Jnvalidenverſicherung Opfer bringen könne. Kürzung der J.-V.
bedeutet aber nichts anderes als eine weitere ſchwere Belaſtung
der Gemeinden, deren Fürſorgeleiſtungen dann eben noch ſtärker
angeſpannt werden, bedeutet nur Steigerung der Not in Millionen
von Haushaltungen und damit Verſchärfung der politiſchen Ver
zweiflungsſtimmung.

Für die Ueberwindung der augenblicklichen
Schwierigkeiten der Jnvalidenverſicherung haben die Ar
beiterorganiſationen einen Weg gezeigt. Reich, Länder und Ge
meindeverbände ſollen nur endlich einmal ihre ſchuldneriſchen Ver
pflichtungen gegenüber den Verſicherungsanſtalten erfüllen. Auch
die Chriſtlichen Gewerkſchaften verlangen, daß, bevor eine end
gültige Entſcheidung getroffen wird, unbedingt alle Möglichkeiten
der Sanierung überprüft werden. „Wenn wir“, ſo bemerkt „Der
Deutſche“, die Tageszeitung der Chriſten, „ſchon ſo weit ſind, daß
an ſich unzulängliche Renten gekürzt werden müſſen, dann iſt es un
möglich, wenn anderen Bevölkerungsteilen durch eine regelrechte
Liebesgabenpolitik Zuwendungen gemacht werden. Wir
denken z. B. an die Tragikomödie des Branntweinmono-
pols, das bei gründlicher und ſchon längſt fälliger Reform ſicher
100 Millionen Mark mehr erbringen könnte, die der Jnvalidenver
ſicherung zufließen könnten.“

Wenn der Staat Liebesgabenpolitik treiben kann, wenn er
privaten Bankrotteuren zu Hilfe kommt, dann wird er wohl auch
der Sozialverſicherung, die nicht durch die Schuld der Verſicherten
in Schwierigkeiten geraten iſt, zu Hilfe eilen können, zumal dieſe
Hilfe nur die Einlöſung einer Verpflichtung darſtellt. Oder ſoll
ſchon jetzt, wo zunächſt nur der Schatten des Dritten Reichs ſichtbar
iſt, das Meſſen mit zweierlei Maß die Regel werden?

e dTS S h h 2Straßengraben, 22 Per
drei im Sterben.

Umfangreiche Wechſelfälſchungen durch Selbſtmorde aufgedeckt.

Zwei Selbſtmorde haben zur Aufdeckung von unlauteren Vor
kommniſſen bei einer Wuppertaler Kohlenfirma geführt. Vor
etwa 14 Tagen wurde ein Angeſtellter der Firma in einem Hotel
in Solingen erſchoſſen aufgefunden. Wie die Polizei feſtſtellte,
hatte er ſich ſelbſt erſchoſſen. Acht Tage ſpäter vergiftete ſich eine
Kontoriſtin der Firma. Bei näheren Nachforſchungen kam der Ver
dacht auf, daß die beiden an Wechſelfälſchungen beteiligt geweſen
ſind. Als die Unterſuchung auf Grund einer Anzeige einer Wup
pertaler Bank auch auf einen der beiden Beſitzer ausgedehnt
wurde, flüchtete dieſer und konnte bisher noch nicht feſtgenommen
werden. Man vermutet, daß bei der Firma Wechſelfälſchungen in
Höhe von 70 000 bis 100 000 Mark vorgenommen worden ſind.

Vom Stiefſohn erſchlagen. Wie der Dortmunder Polizei
bericht meldet, geriet am Sonnabend abend der 47jährige Jnvalide
Franz Groß in ſeiner Wohnung im Stadtteil Hörde mit ſeinen
beiden Stiefſöhnen Ernſt und Franz Golkowſki in Streit, in deſſen
Verlauf Franz GEolkowſki ein Beil ergriff und ſeinem Stiefvater
drei Schläge auf den Kopf verſetzte. Groß brach blutüberſtrömt
zuſammen und verſchied bald darauf. Der Täter ſtellte ſich ſelbſt
der Polizei. Jm Laufe der Ermittlungen wurde feſtgeſtellt, daß
der Getötete oft ſeine Familie ernſtlich bedroht hat und ziemlich
ſtark dem Trunke ergeben war.

Der Poksdamer Bauſkandal. Jm Zuſammenhang mit den Vor
gängen bei den Potsdamer Bauämtern wurde am Sonnabend der
Potsdamer Stadtbauinſpektor Alfred Rauh vom Potsdamer Hoch-
bauamt verhaftet. Rauh ſteht unter dem Verdacht der ſchweren
paſſiwen Beamtenbeſtechung. Ferner ließ der Magiſtrat der Stadt
Potsdam das Vermögen der des Betruges verdächtigten Firma Dü
vener in Michendorf in Höhe von 80 000 Mark und das Vermögen
des wegen paſſiver Beſtechung in Haſt genommenen Stadtbau-
irſpektors Kießling in Höhe von 30 000 Mark mit Arreſt belegen
Durch viel zu hohe Abrechnungen für durch die Firma Dübener aus
geführte Bauarbeiten dürfte der Stadt Potsdam ein Schaden in
entſprechender Höhe erwachſen ſein.

Geheimnisvolle Brandſkifkungen in Dänemark. Jn der Um-
gegend von Hobro bei Warhus (Jütland) verbreitet ein Brand
ſtifter ſeit einigen Wochen eine regelrechte Schreckensſtimmung.
Nachdem in kurzer Zeit auf geheimnisvolle Weiſe ſieben Bauern
gehöfte angeſteckt worden ſind, brannte am Sonnabend ein achtes
Gehöft ab, obwohl man ſchon ſeit Wochen wußte, daß der Hof
auch brennen ſollte. Der Brandſtifter hatte an einem Fernſprech-
leitungspfahl ein Plakat angenagelt, auf dem er Tag und Stunde
des Brandes angekündigt hatte. Auch anderen Hofbeſitzern war
und zwar durch Brief angekündigt worden, daß auf ihren Gehöf-
ken demnächſt der rote Hahn krähen würde. Viele Bewohner haben
die Fenſter zugemauert und um die Scheunen Erdwälle aufge-
worfen. Am Sonntag wurde ein Knecht verhaftet, in dem man
den Brandſtifter gefunden zu haben glaubt.

Letzte Kachvichten
Eigene Sunk- und Dogtzevesichte)

Arbeilsloſenzug nach Waſhingkon.
Newyork, 30. November. Der ſtark kommuniſtiſch gefärbte

Intereſſenverband der amerikaniſchen Arbeitsloſen, der ſogenannte
„Nationalrat der Arbeitsloſen“, bereitet im Augenblick einen Hun-
germarſch, der viele tauſend Arbeitsloſe aus allen Teilen des
Landes für den Tag des Kongreßbeginns nach Waſhington bringen
ſoll. 1144 Laſtkraftwagen und rund 100 Privatwagen ſind bereits
unterwegs. Jedem Wagentransport werden als Schutz drei Mann
mitgegeben, die mit Steinen und Knüppeln etwaige Angriffe der
Polizei abwehren ſollen. Die Behörden treffen alle Maßnahmen,

ſonen wurden ſchwer verletzt, davon liegen

um Zuſammenſtöße zu vermeiden.
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Am 5. und 6. Dezember 1931
Große

9 im „Schützenwall“, veranſtaltet vom
Kaninchen Zuchtverein Halberſtadt.
Tiere aller RNaſſen! Wertvolle Neuzüchtungen!

Gratisverteilung von Pelzgegenſtänden
und lebenden Kaninchen.

Eintritt 40 Pfg. Erwerbsloſe und Kinder 20 Pfg,

Rathauskeller
Am 1. und 2. Dezember 1931

Schlachte Feſt
Billigſte Preiſe

Polizeiſtunde am Dienstag bis 3 Uhr. Neumann

Eduard Schmidt u. Frau 9yminikaner-Gchänke

laden zu dem am 1. und 2. Dezember 1931
ſtattfindenden, altbekannten

e hiermit freundlichſt ein.Schlachte-Feſt Ab 10 Uhr alles fertig.
Ständige muſikaliſche Unterhaltung. 7

D Mittwoch verlängerte Polizeiſtunde.

Süſth billig
Grüne Heringe, 3 Pfund 50 Pfennig

Alles andere billigſt. Kaufen Sie nicht vor Kenntnisnahme
unſerer Preiſe und blutfriſchen Qualität.

Dienstag und Freitag,

roh er
TWeihnaohts-

VerRereg?
Unser ganzes Haus hat sich in
einen einzigen Geschenk-Ratgeber
verwandelt für alle, die von ihrem
Weihnachts- Geld möglichst viele

Verkauf: Breiteweg 52, Toreinfahrt Menschen möglichst reich be-

Weſermünde jFiſch Jür gens Fiſchereihafen schenken wollen. Bei uns sollensie mehr Geschenke, schönere

Kränze Geschenke, gediegene und trotzdembillige Geschenke kaufen können.Advpvents- Tannen
Tannenreiſig zum Decken

preiswert zu haben.

R. Früh an Ecke Spiegel und Sedan
ſtrafte und Markthalle.

Wachslichtchen
zu Advent und Weihnachten
15 Stäok TO f. und teurer
weiß und bunt
einzeln und paRketweise

Hebuvtstoa gerenin verschiedenen Fröben und
Nusfhremgen v. O. bis R.

BurgRerzen, RauchtischRerzen

Parkümerie k. Midy
Breiteweg 60

Wählen auch Sie rechtzeitig
vor dem großen Andrang der letzten
Wochen Ihre Geschenke bei
uns! Sie werden mit Ihrem
Weihnachtsgeld weiter reichen

als Sie dachten

Frohes Fest
Gr e Gesochemt
EBSTEl
Das Weihnachts-Kaufhaus für jedermann

Fernsprecher 1927

R Batterie
Iodio e Menhe mn

ſämtl. Zubehör, auch eine
Konzert und Guitarrzither
Z3 i zu verkaufen.

Lichtengraben 7, 3 Treppen.

Gut erhaltene Matratze
m. Kopfkeil, billig zu verk.

Harmonieſtr. 26, I.

Kleiderſtoffe elegant

Hauskleiderſtoffe
eiſenſtark

Frottierhandtücher
ſpottbillig

9 Deſſuuer a

Abendtaschen
Besuchstaschen
Bügeltaschen
Besorgungstaschen
Nagelpflegekästen
Näh-Etuis und -Körbe
Scheren-Etuis
Lederkissen
Reisekissen
Reisekleiderbügel
Reisewecker

Kragenbeutel
Schuhbeutel
Krawattenhalter
Messer-Etuis
Schlüssel-Etuis

us W.

Zigarren-Etuis
Brieftaschen
Geldbörsen
Geldscheintaschen

Zigarren-Etuis
Visitenkartentaschen
Führerscheintaschen

Schreibmappen
Aktenmappen
Papierkörbe
Reise-Necessaires
Reiserollen
Reiseflaschen
Schirmhüllen
Wäschesäcke

Hundeartikel
usw.

Koffer u. Lecerwaren-
-Ausverkau

Wegen Geschäftsaufgabe
Mein großes Lager soll möglichst schnell
geräumt werden, deshalb habe ich die Preise 50

ermäßigt!
tellweise bis

Koffer jeder Art
Einkaufsbettel
Gürtel für Damen,
Rucksaäcke Herr., Kinder
Brotbeutel
Kartentaschen
Wandertaschen
Wasch-Etuis
Riemen
Schulranzen
Schulmappen

Notenmappen
Frühstückstaschen
Federhaltertaschen
Sportgürtel
Hosenträger

usw.

Wählen Sie rechtzeitig Ihre Weihvachts-Geschenke l
Ich bin gern bereit, ausgesuchte Waren bei
entsprechender An zahlung zurſckzulegen.

Schheider sehen

F. 10 PfundAep fel 30 e Pfg.
Ruhbergs Geſellſchaftshaus,

Braunſchweigerſtraße 1.

Möbelpolitur
RatsApotheke.

Laden
Größe 6X7, mit Neben
räume iſt ſofort zu ver
mieten. Näheres bei

Elebe, Lichtengraben 7.

Ghrom-Nappa-Lederjacken

für Herren Mk. 35.
für Damen Mk. 38.
Lederwarenfabrik Röber

Halberstadt
Quedlinburgerstraße 98

Präparierter Viehlebertran
ViehLebertranEmulſion

RatsApotheke.

Dienstag
mittag

trifft ein
Transport

ßrawer Sehvoine und Ferkel

ein. Hartmann, Wehrſtedt,
Telefon 1825.

Inſerieren

Puppenllimit!

PerückenReparaturen,
ſämtliche Erſatzteile, Zöpfe.

Billigſte Preiſe.
Eigene Arbeit.

Erwerbsloſe Sonderpreiſe.

Haarhaus Berzbach
Düſterngraben 1.
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1. Beilage zur Harzer olksſtirnmee
Nr. 279 Montag, den 30. November 1931 6. Fahrgang

Verſchärfung der Bedürftigkeitsprüfung
der Erwerbsloſen.

Am 30. November tritt ein Abkommen in Kraft, das zwiſchen
der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung und den
kommunalen Spitzenverbänden zur Regelung der
Prüfung der Bedürftigkeit der Erwerbsloſen
getroffen wurde. Danach ſind die Gemeinden und Gemeinde-
verbände verpflichtet, überall dort, wo das Geſetz die Unter
ſtützung von der Bedürftigkeit abhängig macht, alſo vor allem bei
der verſicherungsmäßigen Unterſtützung verheirateter Frauen und
in der Kriſenfürſorge, auf Erſuchen der Arbeitsämter bei der
Prüfung der Bedürftigkeit mitzuwirken. Die Arbeits
ämter müſſen ihrerſeits, bevor ſie eine Unterſtützung gewähren, der
Gemeinde oder dem Gemeindeverband Gelegenheit zur Aeußerung
über die Bedürftigkeit geben.

Die Durchführung der Prüfung wird durch beſondere Beſtim
mungen geregelt. Die Entſcheidung über die Gewährung der Un
terſtützung liegt nach wie vor in der Hand des Arbeitsamtsvor
ſitzenden. Bei der Unterſtützung der jugendlichen Arbeitsloſen bleibt
wie bisher die Unterſtützung davon abhängig, ob der familienrecht
liche Unterhalt gewährleiſtet iſt oder nicht.

Die Verſchärfung der Bedürftigkeitsprüfung
iſt ein Entgegenkommen an die Gegner der Arbveitsloſenverſiche
rung, die der Oeffentlichkeit einzureden verſuchen, man könne mit
einer generellen Einführung der Bedürftigkeitsprüfung am Ar
beitsloſenzuſchuß Rieſenſummen erſparen. Daß das nicht möglich iſt,
iſt ſchon tauſendmal aufgezeigt worden. Die Zahl derjenigen, die
zurzeit auf Grund des Rechts anſpruches unterſtützt werden
und bei einer Bedürftigkeitsprüfung ausſcheiden würden, iſt viel
niedriger, als die Kritiker der Arbeitsloſenverſicherung glauben
oder glauben machen wollen. Schon heute iſt der Rechtsanſpruch
ſtark ausgehöhlt. Jugendliche, Frauen, geringfügig Beſchäftigte,
Arbeitnehmer mit kleinem Beſitz und andere ſcheiden bereits weit
gehend aus dem Rechtsanſpruch aus; auch wenn ſie nicht ausge
ſteuert ſind, erhalten ſie Unterſtützung nur bei Bedürftigkeit. Aus
Mangel an Bedürftigkeit könnten alſo zurzeit unmöglich mehr als
früher, d. h. beſtimmt nicht mehr als 4 bis 428 Prozent aus der
Verſicherung ausſcheiden. Die Befürworter der allgemeinen Wie
dereinführung der Bedürftigkeitsprüfung, d. h. der Umwandlung
der Arbeitsloſenverſicherung in eine Erwerbsloſenfürſorge begrün-
den ihre Forderung ſtets mit der Behauptung, daß im Durchſchnitt
mindeſtens 30 Prozent der aus der Kriſenfürſorge ausgeſteuerten
Arbeitsloſen ſich entweder gar nicht bei der Wohlfahrt melden oder
aber als nicht bedürftig anerkannt werden: Darauf gibt ſoeben die
„Gewerkſchaftszeitung“, das Organ des ADGB., in ihrer
neueſten Nummer folgende Antwort: Bis jetzt hat noch niemand
klar geſtellt, woher denn dieſe 30 Prozent kommen ſollen. Es hat
auch noch niemand bewieſen, wieviel Ausgeſteuerte mangels Be
dürftigkeit nicht in die gemeindliche Wohlfahrt übernommen wur
den. Die Zahl der Nichtübernommenen iſt ſicher groß, aber nicht,
weil eine „Bedürftigkeit“ nicht nachzuweiſen war, ſondern weil trotz
grimmigſter Not die Gemeinden keine Unterſtützung zahlten oder
zahlen konnten, und weil in dieſen Fällen jeder Schritt zur Wohl
fahrt überflüſſig geweſen wäre. Es iſt eine Unverfroren-
heit ſondergleichen, zu behaupten, daß von den Erwerbsloſen, die
trotz der harten, in höchſtem Grade unſozialen Vorausſetzung für
den Bezug der Kriſenunterſtützung dieſe Unterſtützung beziehen, 30
v. H. „nicht bedürftig“ ſein ſollen. Wer die Bedürftigkeitsprüfung

Intereſſengemeinſchaft der Harzer Gegelflieger.
Am Sonntagvormittag 11 Uhr fand in Wernigerode in dem

Jagdzimmer des Hotels „Weißer Hirſch“ eine vom Wernigeröder
Verein zur Förderung der Luftfahrt einberufene Vertreterver-
ſammlung der Luſtfahrtvereine des Nordharzes und des Vor
harzgebietes ſtatt, zu der Vertreter aus Blankenburg, Braun
ſchweig, Goslar, Halberſtadt, Hannover, Harlin-
gerode, Königslutter, Quedlinburg und Magde-
burg erſchienen waren. Anweſend waren 11 Vereine mit 14 Ver
tretern außer dem Wernigeröder Verein. Es galt, über die Durch
führung weiterer Harzer Segelflugtreffen und über die
Gründung einer Jntereſſen gemeinſchaft der Nordharz-
vereine zu beſchließen.

Nach der Begrüßung der Gäſte durch den 2. Vorſitzenden des
Wernigeröder Vereins, Goedecke, erläuterte der 1. Vorſitzende
Auguſt Niewerth die Gründe, die im Frühjahr 1931 zur Durch
führung des 1. Harzer Segelfliegertreffens geführt hatten. Es war
in erſter Linie das Beſtreben, in der engeren Heimat einmal andere
Segelflieger als die eigenen Kameraden fliegen zu ſehen und mit
ihnen Erfahrungen und Gedanken auszutauſchen. Dann aber wollte
man der Oeffentlichkeit zeigen, zu welcher praktiſchen Arbeit man im
Luftſahrtverein fähig ſei. Die erfolgreiche Durchführung dieſes erſten
Treffens laſſe den Wunſch rege werden, dieſe Wettbewerbe alljährlich
beizubehalten. Ueber Ort und Zeit des nächſten Treffens ſolle nun
Beſchluß gefaßt werden.

Dieſe Ausführungen gaben bereits Anlaß zu einer fruchtbringen
den Aus prache. Es wurde beſchloſſen, das nächſte Harzer
Segelfliegertreffen im kommenden Frühjahr ſtattfinden zu
laſſen und mit der Durchführung wieder den Wernigeröder
Verein zur Förderung der Luftfahrt zu beauftrageci. Ferner
wurde einſtimmig beſchloſſen, nachdem Dr. Reinicke-Wernigerode
über die Gründung einer Jntereſſengemeinſchaft der Vereine des
Nordharzgebietes referiert hatte, die Jntereſſengemeinſchaft zum
Zwecke der engeren Zuſammenarbeit und des regelmäßigen Er
fahruengsaustauſches der Segelſport treibenden Vereine ins Leben
zu rufen. Zum Vorſitzenden wurde Herr Oskar Schluck-Wernige
rode gewählt. Die Jntereſſengemeinſchaft, welche ſowohl Vereine
umfaßt, die Mitglieder des D. L. V. ſind, aber auch ſolche, die nicht
im D. L. V. ſind, ſoll jährlich ein bis zweimal an den verſchiedenen

in der Kriſenfürſorge wirklich kennt, die
der Einkommen aller im gemeinſamen Haushalt Lebenden, und
wer die Durchführung dieſer Beſtimmungen durch die Arbeitsämter
kennt, weiß, daß ſich die Kriſenunterſtützten hundertprozen-
tig aus „Bedürftigen“ zuſammenſetzen.

Orksausſchuß der Gewerkſchaflen. Die Vorſtandsmitglieder
des Ortsausſchuſſes treffen ſich am Dienstag (morgen) 19,30 Uhr
im Gewerkſchaftshaus zu einer Vorſtandsſitzung. Die Kartell
ſitzung iſt auf 20 Uhr angeſetzt. Sie muß von den Delegierten und
von den Vorſtänden der Gewerkſchaften reſtlos beſucht werden.

Freie Sporkvereinigung 1895. Heute Montag, 20 Uhr, Muſik
turnen der Turner und Turnerinnen in der Turnhalle.

Lehar-Gaſtſpiei des Skadktheaters Halberſtadt. Franz Le
hars früheſtes Meiſterwerk „Die luſtige Witwe“ gelangte im Jahre
1905 im Theater an der Wien zur ſtürmiſch umjubelten Urauffüh
rung. Seither hat dieſe berühmteſte aller Leharoperetten auf allen
Bühnen der Welt geradezu beiſpielloſe Triumphe gefeiert. Die Gaſt
ſpiebaufführung am 3. Dezember im Kurhausſaal wird ein frohes
Wiederſehen mit dem ewigjungen FranzLehar, der ſchon vor einem
Vierteljahrhundert die Welt ebenſo ſtürmiſche begeiſterte wie heute.
Sichern Sie ſich noch einen Platz, denn die Nachfrage iſt, wie bei
allen Halberſtädter Gaſtſpielen, ſehr rege; auch wird gebeten, die
Vorbeſtellungen bald einzulöſen.

drakoniſche Anrechnung

Orten der angeſchloſſenen Mitgliedsvereine zuſammenkommen und
unabhängig vom Deutſchen Luftfahrtverbande die gemeinſamen Jn
tereſſen der heimiſchen Luftfahrtvereine fördern. Jhr ſoll die Durch
führung der weiteren Harzer Segelfliegertreffen und örtlicher Wett
bewerbe und die Pflege der Kameradſchaſt zwiſchen den Vereinen
obliegen, welche in der engeren Heimat die gleichen Ziele haben,
aber beim großen Verbande nicht die notwendige und erſtrebte Be
rückſichtigung finden können. Außer der Durchführung der Ver-
treterverſammlungen ſollen den Vereinen aus der Mitgliedſchaft
keinerlei Koſten entſtehen.

Im Verlaufe der Verhandlungen erſchien auch Herr von Eber-
hardt, das Ehrenmitglied des Wernigeröder Vereins, der die
Grüße des Miniſterialrats Brandenburg vom Reichsverkehrsmini-
ſterium überbrachte und den Verſammelten ans Herz legte, die neu
gegründete Gemeinſchaft eine wirkliche Arbeits gemeinſchaft ſein
zu laſſen, in der alle den Willen haben, wirkliche Arbeit zu leiſten.
Die Erfahrung habe gezeigt, daß da, wo perſönliche Intereſſen in die
Luftfahrt hineinſpielten, der Arbeit bald ein trauriges Ende gewiß
ſei. Er beglückwünſchte die Verſammlung zu den eben gefaßten Be
ſchlüſſen und bat alle Luftfahrer, zu ihren Führern Vertrauen zu
haben.

An die Verſammlung ſchloß ſich ein gemeinfames Mittageſſen an,
bei dem Verkehrsdirektor Schultze die Grüße der Stadt Wernige-
rode übermittelte. Dann begaben ſich die Vertreter zum Flugplatz,
wo die Wernigeröder Segelflieger den Gäſten ihre
Autoſtartmethoden vorführten, mit denen ſie bekanntlich in
ganz Deutſchland und in der ganzen Welt einzig daſtehende Erfolge
zu verzeichnen hatten. Bei friſchem Südoſtwind gelangen die beiden
Rollſtarts auf dem Segelflugzeug „Auguſt Niewerth“ ausgezeichnet.
Es wurden alle bisherigen Zeiten bei weitem übertroffen: Wilhelm
Ahrends flog 4 Minuten 49 Sekunden und Waldemar Otto ſo
gar 5 Min. 33 Sekunden (Gisherige Höchſtleiſtung 2 Min. 37 Sek.).
Es wurden Höhen von 350 Metern erreicht. Von der Vorführung
eines Schleppſtarts und eines Segelfluges über dem Stadtgebiet
mußte leider wegen des tiefhängenden Nebels Abſtand genommen
werden.

Schließlich vereinigte eine gemeinſame Kaffeetafel im Reſtaurant
zum Nikolagiplatz die Wernigeröder Segelflieger und ihre Gäſte.

5 e e e enRatkionalſozigliſtiſche Nadelſtichpolikik? Die ohnmächtige Wut
der Nationalſozialiſten, daß wir als Sozialdemokraten uns in un
ſerer Volksbuchhandlung in der Burgſtraße einen feſten Stützpunkt
inmitten ihrer Nazidomäne geſchaffen haben, zeigt ſich am deut-
lichſten darin, daß das Schaufenſter der Volksbuchhandlung nächt
licher Weile nun ſchon über ein dutzenmal allein in dieſem Jahre
mit Plakaten, Waſſerglas und Kalk beſchmiert worden iſt. Allein
im Monat November iſt in den Nächten zum 6., zum 18. und jetzt
wieder in der Nacht zum 29. das Schaufenſter verſchmiert worden.
Faſt hat es den Anſchein, als ob die Behörden hier eine beſondere
Nachſicht an den Tag legten und nicht mit der nötigen Schärfe vor
gehen. Nur in einem Falle, und zwar aus dem Jahre 1930
iſt eine Beſtrafung von drei Nazis erfolgt, während. in den obigen
Fällen die Täter nicht ermittelt werden konnten.

Das Finanzamk Wernigerode veröffentlicht, daß die Finanz-
kaſſe vom 1. Dezember d. Js. ab ein Konto bei der Stadtſparkaſſe in
Wernigerode unterhält und daß mit dieſem Zeitpunkt das Konto bei
der Bank für Handel und Gewerbe in Wernigerode aufgehoben
wird. Das Finaczzamt bittet uns, im Anſchluß an dieſe Veröſfent-
lichung darauf hinzuweiſen, daß die Aufhebung des Kontos bei der
Bank für Handel und Gewerbe auf deren Antrag erfolgt iſt und daß
die Aufhebung nicht ausſchließt, daß die Bank auch fernerhin
Steuern für ihre Kunden an die Finanzkaſſe abführt und Steuer
einzahlungen zur Weiterleitung an die Finangkaſſe entgegennimmt.
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Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund
Unkerbezirk Halberſtadl.

Für die dem Unterbezirk Halberſtadt angeſchloſſenen Ortsaus
ſchüſſe findet am Sonntag, dem 6. Dezember 1931, vormittags
9.30 Uhr, im Gewerkſchaftshaus zu Halverſtadt eine

Unkerbezirks- Konferenz

ſtatt. Die Ortsausſchüſſe Harzgerode, Hoym, Quedlinburg, Thale,
Oſchersleben, Hadmersleben, Oſterwieck, Hornburg, Wernigerode,
Jlſenburg und Halberſtadt müſſen durch Delegierte vertreten ſein.

Der Ankerbezirksvorſtand.

Th. Hartnuß. O. Wolf.
Herabſetzung des Zinsſatzes für Haus

zinsſteuerhypotheken.
Nach den maßgebenden Vorſchriften über die Verzinſung und

Tilgung der Hauszinsſteuerhypotheken kann der Zinsſatz für ſolche
Hypotheken gemäß Ziffer 8 der miniſteriellen Richtlinien auf An
trag der Bauherren erſt dann von 3 auf 2 oder 1 v. H. herab ge
ſetzt werden, wenn nach bezugsfertiger Herſtellung der Wohnungs
bauten die Hauszinsſteuerhypothek voll zur Auszahlung gelangt
iſt, und zwar von dem auf die Erlangung dieſer Vorausſetzungen
folgenden 1. April oder 1. Oktober ab. Da angeſichts der veränder
ten Verhältniſſe die Schlußraten der Hauszinsſteuerhypotheken
häufig erſt nach Fertigſtellung der Bauvorhaben an die Bauherren
zur Auszahlung gelangen können, bedeutet die dbige Vorſchrift hin
ſichtlich des Zeitpunktes der Zinsherabſetzung für die Häuszins
ſteuerhypotheken eine wirtſchaftliche Härte für die Bauherren wie
vor allem für die Mieter der in Betracht kommenden Wohnungen

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beſtimmt mit
Rückſicht hierauf der Preußiſche Miniſter für Volks wohl ahrt im
Einvernehmen mit dem Preußiſchen Finanzminiſter in einem Rund
erlaß, daß vom Beginn des Rechnungsjahres 1931 ab für die Her
abſetzung des Zinsſatzes für Hauszinsſteuerhypotheken die bezugs
fertige Herſtellung des Bauvorhabens maßgebend iſt, und daß als
Zeitpunkt für den Beginn der Herabſetzung der auf die bezugsfertige
Herſtellung der Wohnungen ſowie auf die Antragſtellung folgende
1. April und 1. Oktober ohne Rückſicht darauf in Frage kommt. ob
die Hauszinsſteuerhypothek voll ausgezahlt iſt oder nicht.

Beiſpiel: Ein Bauvorhaben wird im Juli 1930 bezugs
fertig hergeſtellt, der Bauherr beantragt im Auguſt 1930 die Herab
ſetzung des Zinsſatzes für die Hauszinsſteuerhypothek von 3 v. H.
auf 1 v. H. Bis zum 30. 9. 1930 kommt nur die Hälfte der Haus
zinsſteuerhypothek zur Auszahlung. Die Zinsherabſetzung kann in
dieſem Falle vom 1. 10. 1930 ab genehmigt werden. Es werden
alſo für die nach dem 1. 10. 1930 auszuzahlende zweite Hälfte der
Hauszinsſteuerhypothek vom Tage der Auszahlung der noch folgen
den Ratenn ab nur die ermäßigten Zinſen erhoben.

Hiermit erfahren die der vorſtehenden Regelung entgegenſtehen
den Beſtimmungen in früheren Runderlaſſen eine entſprechende
Aenderung. Die Regierungspräſidenten werden von dem Miniſter
ermächtigt, in beſonderen Ausnahmefällen, vor allem bei größerem
Bauvorhaben, die vorſtehende Regelung auch ſchon für das Rech
nungsjahr 1930 zur Anwendung zu bringen.

„Im Weſten nichts Neues. In fürchterlich drangvoller Enge
erwarteten am Freitag ungezählte Republikaner im Gewerkſchafts
haus die Vorführung des Lichtbildervortrages: „Jm Weſten nichts
Neues“, den die Reichsbannerleitung angeſetzt hatte. Eine ſchwere
Anklage gegen die ungeheuerliche Verſchwendung und Vernichtung
von Glut und Blut der Beſten des deutſchen Volkes ſtellte die Vor
ſührung dar. In allen Anweſenden, beſonders unter den Frauen
und den Jugendlichen, wurde die Erkenntnis wach, daß den kom
menden Generationen ſolche Schrecken erſpart bleiben müſſen. Die
Verzweiflung der Zivilbevölkerung in Feindesland, das Hinmähen
der kaum der Schule entwachſenen Jugend, die gräßlich zerſtörten
Gegenden gaben eine erſchütternde Skizzierung der Kriegsgreuel.
Die Mahnung des Kameraden Schütte, die Nerven zu behalten und
kämpfend in unſeren Organiſationen zuſammen zu ſtehen, fand in
dem Gelöbnis: „Wir ſchaffen die eiſerne Front“ ihren Ausdruck

Die Beſuchszeifen im Kreiskrankenhaus Wernigerode werden
ab 1. Dezember 1931 wie folgt feſtgeſetzt: Mittwoch und Sonntag
von 14.30—16.30 Uhr. Die Beſuchsſtunden müſſen im Jntereſſe
eines geregelten Krankenhausbetriebes unbedingt eingehalten wer
den. Kinder unter 12 Jahren ſind im Intereſſe der Kranken nicht
mitzubringen.

Rechksentſcheid des Kammergerichts in Mieterſchutzfachen. Der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt folgenden Rechtsentſcheid des
Kammergerichts in Mieterſchutzſachen vom 30. 10. 1931 mit: Ein
beſonderer Grund im Sinne des 8 2 Abſ. 4 Satz 1 des Reichs
mietengeſetzes kann darin liegen, daß eine Wohnung am 1. 7. 1914
ohne Garten vermietet war, jetzt aber dem Mieter auch ein Garten
überlaſſen iſt (17. Y. 48/31).

Kreis Wernigerode
Silſtedt, 30. November. Viehſeuchen volizeiliche An

ordnung. Unter dem Rindviehbeſtande e Landwirts Ernſt
Koch in Silſtedt iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen. Die
Gemeinde Silſtedt wird zum Sperrbezirk erklärt.

Aus Halberſtadt
Abbau bei den Schulen.

Lehrerabbau bei der Mittelſchule und der Volksſchule.
Die Stadtverordnetenverſammlung wird ſich am Mittwoch, dem

9. Dezember, mit folgender Vorlage des Magiſtrats befaſſen:
„Der Erlaß des Herrn Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und

Volksbildung vom 19. September d. Js. U III D. 6664. 1. ord-
net an, daß an den Mittelſchulen die bisherige Wochenſtundenzahl
für den verbindlichen Unterricht in allen Klaſſen um je zwei Stun-
den zu kürzen iſt. Die eine dieſer Stunden entfällt auſ den tech
niſchen und techniſch künſtleriſchen Unterricht, die andere auf den
Unterricht in den Sprachen, der Geſchichte und Erdkunde oder auf
den Unterricht in Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Die Schüler
dürfen nur noch an einem der für ſie unverbindlichen techniſchen
Unterrichtsfächer teilnehmen. Die wöchentliche Pflichtſtundengzahl
der Leiter der Mittelſchulen, die von 12 auf 14 erhöht worden iſt,
beträgt künftig für Lehrer 28, für Lehrerinnen 26.

Durch vorſtehende Maßnahmen werden an der Knabenmittel-
ſchule ſoviel Stunden überzählig, daß zwei planmäßige Mit-
telſchullehrerſtellen, die durch Volksſchullehrer auftrags
weiſe verwaltet werden, ruhen können. Die Volksſchullehrer kehren
an ihre Schulen zurück. Während in dieſem Falle der Stellenbei
trag geſpart wird, tritt an der Mädchenmittelſchule die Erſparnis
geldlich nicht in Erſcheinung. Die an dieſer Schule ſeit Oſtern d. J.
vorhandenen Fehlſtunden wurden bisher von Lehrkräften der Volks
ſchule innerhalb der Pflichtſtunden gedeckt. Die Mädchenmittelſchule
gibt dieſe Stunden nicht nur voll zurück, ſondern übernimmt noch
Fehlſtunden der Knabenmittelſchule.

er s u er Reserve?Eine Reichsbanner- Kundgebung in Halberſtadt.
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold veranſtaltete

geſtern im „Elyſium“ eine große Kundgebung mit dem zwei
ten Bundesvorſitzenden Höltermann als Redner. Saal und
Galerien waren dicht beſetzt, als der Sängerbund die Kund-
gebung mit den zwei Uthmann-Chören „Der Sturm“ und „Tord
Foleſon“ eröſfnete. Es folgte noch ein Prolog, geſprochen von einem
Jungkameraden. Dann richtete der Vorſitzende der hieſigen Orts
gruppe, Kamerad Grunwald, herzliche Worte der Begrüßung an
die Erſchienenen.

Der mit Beifall empfangene Redner, Kamerad Höltermann,
kennzeichnete die jetzige politiſche Situation und ſagte: Noch iſt
es nicht zu ſpät. Aber wir dürfen keine Zeit verlieren, wenn
wir nicht über den Haufen gerannt werden wollen von einer Be
wegung, die für das deutſche Volk ſo ſchmachvoll iſt. Es wäre eine
Schande, wenn Hitler oder einer ſeiner Beauftragten in Deutſchland
regieren würden. Es iſt deshalb notwendig, in unſeren Kreiſen klar
auszuſprechen, daß die Nationalſozialiſten nicht zur Regierung
kommen dürfen. Kämen ſie zur Regierung, ſo würde das für
Deutſchland ein fürchterliches Unglück bedeuten. Die deutſche Ar
beiterſchaft hat das Recht erworben, gleichberechtigter Staatsbürger
zu ſein. Dieſes Recht darf ſie ſich nicht nehmen laſſen um des deut
ſchen Volkes willen. Es iſt unerläßlich, daß Deutſchland demo-
kratiſch regiert wird und daß die Arbeiterſchaft die Möglich
keit behält, verantwortlich an der Leitung des Staates mitzuwirken.

Schon wieder gehen unſere Gegner mit der Dolchſtoßlegende
hauſieren. Dabei weiß jedes Kind, daß in Deutſchland keine Revo
bution gemacht zu werden brauchte, weil der alte Staat von ſelbſt
zuſammenbrach und weil niemand vorhanden war, der für dieſen
alten Staat eintreten wollte. Alle dieſe Leute waren am 9. Novem
ber ſpurlos verſchwunden. Und das Verſchwinden dieſer Leute iſt
nichts weiter als das Eingeſtändnis einer großen
Schuld. Heute ſollen der Marxismus und die Republik auch da
van, daß wir fünf Millionen Arbeitsloſe haben, ſchuld ſein. Schon
immer hat das Bürgertum einen Fetiſch gebraucht, den es anbeten
konnte. Einmal war es Ludendorff, jetzt iſt es Adolf Hitler. Aber
auch Hitler wird eines Tages ſeinen Sturz erleben. Dieſen Sturz
zu beſchleunigen und zur Reinigung des politiſchen Kampfes beizu
tragen, iſt unſere Aufgabe. Jn erſter Linie müſſen wir uns gegen
die Nationalſozialiſten wenden, die das Bürgertum in ſich aufge
nommen haben. Was man von den vielen Legalitätsbeteue-
rungen nationalſozaliſtiſcher Führer zu halten hat, beweiſen die
Boxheimer Doküumente, aus denen ganz klar hervorgeht,
daß nach der Machtergreifung durch die Nationalſozialiſten eine
„Nacht der langen Meſſer“ ſein wird, in der die SA.-Leute hauren
können, wie ſie wollen. Wie es in den Köpfen der Nazis ausſieht,
beweiſen ja auch die Reden über das Köpferollen und das Erſchießen
von Marxiſten und Sozialiſten. Ganz ſo einfach wie ſich mancher
SA.Mann die Sache vorſtellt, wird ſie aber nicht ſein, denn nicht
jeder Nazi-Wähler wird auf die Straße gehen und wird für die
Nazibewegung kämpfen, denn er hat die Nazipartei nur gewählt,
weil er es einmal „mit einer anderen Partei verſuchen“ wollte, nach
dem ſeine bisherige Partei keine goldenen Zeiten ſchaffen konnte.
Die Leute, die heute ſagen, man ſollte einmal Hitler reg'eren laſſen,
denn er würde nichts beſſer machen, haben zweifellos nicht Unrecht
mit ihrer Behauptung. Aber zu einer Hitlerregierung darf es nicht
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Wir haben nach Anhörung des
ſchulen beſchloſſen, zwei Planſtellen der Knabenmittelſchule vom 1.
Oktober d. Js. ab mit der Maßgabe ruhen zu laſſen daß Beiträge
an die Landesmittelſchule nicht zu zahlen ſind. Nach dem zurzeit
gültigen Beitragsſatz von monathich 570 RM. ergibt ſich für die Zeit
vom 1. Oktober 1931 bis 31. März 1932 eine Minderausgabe von
6840 RM.“

Ferner hat der Magiſtrat den Stadtverordneten eine Vorlage
über den Abbau von zwei planmäßigen Lehrer-
ſt e l lein an den Volksſchulen zugehen laſſen:

„Am 1. April 1931 ſind an den Volksſchulen zwei planmäßige
Lehrerſtellen dadurch frei geworden, daß der Jnhaber der einen
Konrektor und der Jnhaber der anderen Mittelſchullehrer geworden
iſt. Die Stellen wurden endgültig nicht beſetzt ſondern durch Schul
amtsbewerber auftragsweiſe verwaltet. Dieſe mußten mit Ablauf
des Monats September d. Js. aus dem Schuldienſt ent
laſſen werden, nachdem der Herr Unterrichtsminiſter die Wieder
beſetzung der Stellen abgelehnt hatte. Daraufhin haben wir
der Schulaufſichtsbehörde vorgeſchhagen, die Stellen vom 1. April
1931 ab mit der Maßgabe ruhen zu laſſen, daß Beiträge an die
Landesſchulkaſſe nicht zu zahlen ſind. Die Genehmigung iſt durch
Verfügung der Regieruerg vom 25. September d. Js. II, 3 3727/
Hoe in Ausſicht geſtellt.

Wir haben demgemäß beſchloſſen. Dadurch. daß für das blau
fende Rechnungsjahr Stellenbeiträge an die Landesſchulkaſſe nicht
zu zahlen ſind, erg'bt ſich eine Minderausgabe von 7824. RM., der
die Zahlung der Dienſtbezüge an die Schulamtsbewerber aus der
Stadtkaſſe vom 1. April bis 30. September d. Js. mit 3792 RM.
gegenüberſteht. Die wirkliche Erſparnis beträgt ſomit 4032 RM.“
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Frauengruppe der 5SPD. Die Zuſammenkunft der Frauen
gruppe fällt im Dezember aus. Dafür beteiligen ſich alle Genoſſin
nen an dem Wohltätigkeitsabend der Arbeiterwohl-
fahrt am 6. Dezember im „Elyſium“. Am 2. Dezember veran
ſtaltet die Frauengruppe Klein-Quenſtedt einen Frauen-
abend. Die Halberſtädter Frauengruppe iſt dazu eingeladen. Bei
gutem Wetter treffen ſich die Genoſſinnen am 2. Dezember, 19.30
Uhr, am Friedhof zum Abmarſch nach KleinQuenſtedt.

Die Verſammlung des Deukſchen Werkmeiſter-Verbandes, die
für Sonnabend, dem 5. Dezember, vorgeſehen war, findet nicht
ſtatt. Dafür beſuchen die Mitglieder des Deutſchen Werkmeiſter
verbandes die am Freitag, dem 4. Dezember, 20 Uhr, im Kaffee
„Vaterland“ ſtattfindende Verſammlung des Afag-Bundes. Es
ſpricht Kollege Günther-Magdeburg.

Die Badeanſtalt in der letzten Woche. Jn der ſtädtiſchen Bade
anſtalt wurden in der Woche vom Montag, dem 22. November 1931
bis einſchl. Sonnabend, dem 28. November 1931, 2746 Schwimm-
bäder, 319 Wannenbäder, 65 ruſſ.röm. Bäder, 33 elektriſche Licht
bäder, 1018 Brauſebäder, zuſammen 4181 Bäder, verabreicht.

Eine Nazi-Wochenzeikung verboken. Der Oberpräſident der
Provinz Sachſen hat die Wochenzeitung „Der Nazi“, Kampfblatt
für Nationalſozialismus, für das Dritte Reich, auf drei Wochen
verboten. Das Verbot iſt erfolgt, weil durch Ausführungen in
Nr. 5 dieſer Zeitung eine Verherrlichung und ausdrückliche Billi-
gung des Hochverrats vom 9. November 1923 erfolgte und zum
Ungehorſam gegen das Verbot von Verſammlungen und Umzügen
unter freiem Himmel aufgefordert und angereizt wurde.

Kohlen geſtohlen. Jn der Nacht zum 28. November holten
Diebe aus einem Keller an der Hoſpitalſtraße mehrere Zentner
Briketts heraus. Sie kamen in den Keller, indem ſie eine Scheibe
des Kellerfenſters zerſchlugen und dann dasſelbe öffneten. Man
hat die Diebe beim Fortſchaffen der Kohlen mit dem Handwagen
beobachtet.

Schulausſchuſſes ſür die Mittel

im Reich kommen, denn eine Hitler regierung würde in kür
zeſter Zeit einen großen Trümmerhaufen ſchaffen und
ſo großen Schaden anrichten, daß das deutſche Volk daran zu
grunde gehen müßte. Jm Parlament tun die Nazis ſo, als wären ſie
gegen die Erfüllung internationaler Verträge. Daß ſie aber auch
anders können, geht aus den Erklärungen Hitlers gegenüber dem
Auslande hervor; er erklärte, auch eine nationalſozialiſtiſche Reichs
regierung würde Reparationen zahlen. Nicht nur die führenden
Perſonen der Nazis, ſondern die ganze Bewegung iſt un
ehrlich.

An der Echtheit der Boxheimer Dokumente beſteht kein Zweifel.
Recht ſonderbar aber mutet das Verhalten des Reichsanwalts an.
Wenn Kommuniſten ſich irgendetwas zuhchulden kommen laſſen,
wenn ſie Flugblätter verbreitet haben uſw., ſofort greift der Reichs
anwalt ein und das Reichsgericht ſpricht hohe Strafen über die An
geklagten aus. Gegenüber den Nazis kann ſich das Reichsgericht zu
feſten Entſchlüſſen nicht aufraffen. Man merkt, daß Reichsbeamte
gar nicht auf den Schutz des Staates bedacht ſind; ſie glauben, es
müſſe eine gewiſſe Neutralität herrſchen und laſſen deshalb die Nazis
in ihrem Treiben freien Lauf. Wir müſſen deshalb fordern, daß der
Staat mit ſeinen Beamten ſich gegen die Nazipeſt zur Wehr
ſetzt.

Da müſſen nun die Republikaner und die Arbeiterſchaft ſich zu
ſammenfinden, um den Schutz des Staates zu garantieren. Als das
Reichsbanner 1924 ſo ſtark wurde, ſagten alle Republikaner, jetzt
könne nichts mehr paſſieren. Viele gingen deshalb wieder in die Re
ſerve zurück und zogen ihre Uniform aus. Jetzt müſſen ſie alle
wieder ihre Uniform anziehen. Tatſächlich iſt das
Reichsbanner wieder äußerſt rührig. Man iſt erſtaunt über die
Opferbereitſchaft der Arbeiterſchaft. Auch die Er
werbsloſen finden ſich im Reichsbanner wieder ein. Sogar die
Wohlfahrtserwerbsloſen, die noch weniger Unterſtützung erhalten,
kehren wieder in die Reihen zurück, um mit dabei zu ſein. Sie brin
gen trotz ihrer geringen Unterſtützung noch finanzielle Opfer,
Das iſt ein erfreulicher Geiſt der Opferbereitſchaft. Und es zeigt
ſich, daß in den Republikanern viel mehr Kräfte ſtecken als die
Gegner vermuten. Jetzt muß ſich alles zuſammentun, die Organiſag
tionen der Arbeiterſchaft und die der Republikaner, um gemeinſam
mit dem Reichsbanner die große Auſgabe zu löſen. Wenn morgen
das Stichwort gegeben wird, dann geht durch ganz Deutſch
land ein Ruck, dann wird jeder, auch der Erwerbsloſe, zur
Stelle ſein und ſeinen Mann ſtehen. Wir wollen den Bürgerkrieg
nicht, aber dieienigen, die da glauben, die Sozialdemokratiſche Partei
urd das Reichsbanner ſeien ſchon nicht mehr da, ſei geſagt, daß wir
jederzeit bereit ſind. unſere Anhänger aus der Reſerve herauszu
ziehen. Und es wird ſich dann wieder beweiſen, daß Deutſchlands
ärmſter Sohn ſein treueſter iſt.

Wiederholt wurden die Ausführungen Höltermanns von Zu
ſtimmungsrufen und Beifall unterbrochen. Am Schluſſe der Rede
gab es ſtarken Beifall.

Kamerad Grunwald bat, aus dem Gehörten die richtigen
Lehren zu ziehen, überall Aufklärung zu ſchaffen und für das
Reichebanner zu werben.

Unter den Klängen des Schlußmarſches des Tambourkorps leerte
ſich der Saal.

Feſllerbrand. Jm Keller eines Hauſes an der Wilhelmſtraße
war aus unbekannter Urſache am Sonnabend um 10.30 Uhr ein
Sack mit Stroh in Brand geraten. Die ſofort alarmierte Feuerwehr
konnte das Feuer löſchen, ehe es größere Ausdehnung angenommen
hatte.

senkung der Anliegerbeikräge. Jn der Magiſtratsvorlage
vom 29. April dieſes Jahres über die Feſtſetzung der ortsſtatuta
riſchen Einheitsſätze für die Anliegerbeiträge' war eine Senkung
der Sätze in Ausſicht geſtellt, falls ſie nach der Wirtſchaftslage
möglich wäre. Nach Beratung im Bauausſchuß hat der Magiſtrat
eine Herabſetzung in dem Ausmaße beſchloſſen, wie ſie aus der
nachſtehnden Zuſammenſtellung erſichtlich iſt. Sie ſoll vom De
zember dieſes Jahres ab Geltung haben: 1 qm Reihenſteinpflaſter
19.50 RM., 1 am Schlackenſteinpflaſter 20 RM.. 1 qm Pflaſter aus
Kopfſteinen oder alten Reihenſteinen 13,50 RM., 1 qm Moſaik-
pflaſter 7 RM., 1 qm Steinſchlagbahn mit Gußaſphaltdecke
15 RM., 1 m Granitbord (25 cm) auf Betonfundement 13 RM.,
tm Kalkbord (10-—-12 ecm) in Kiesbettung 5,50 RM., 1 qm Kies-
weg 0,90 RM., 1 qm Hartſteinplatten 8 RM., 1 mm Gasbeleuchtung
15 RM. und 1 m Baumpflanzung 2 RM.

Der Ausbau der Straße auf dem Struveſchen Gelände.
Einer Vorlage des Magiſtrats an die Stadtverordnetenverſamm-
lung entnehmen wir folgendes: „Der Herr Regierungspräſident hat
uns mitgeteilt, daß wir auf Darlehnsbeträge aus der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge in abſehbarer Zeit nicht rechnen können. Er
hat vom Volkswohlfahrtsminiſter Weiſung erhalten, Darlehnsan
träge auch innerhalb eines noch verfügbaren Darlehnskontingents
nicht mehr vorzulegen. Jn der Anfang Mai dieſes Jahres beſchloſ
ſenen Finanzierung des Ausbaues der Straße auf
dem ehemals Struveſchen Gelände war mit Zuwei
ſung von Darlehnsmitteln und verlorenen Zuſchüſſen aus der pro
duktiven Erwerbsloſenfürſorge in Höhe von 30 000 RM. gerech-
net worden. Es iſt uns gelungen, wenigſtens für die Durchführung
der Kanalarbeiten die erforderlichen Mittel flüſſig zu machen. Be
nötigt werden hierzu insgeſamt 26 300 RM. Aus dem Kanalbau-
ſtock ſind bereits bewilligt 10 000 RM., an verlorenem Zuſchuß ſind
bei 1870 Tagewerken a 3 RM. zu erwarten 5610 RM. Mithin
würden noch aus dem Kanalbauſtock 10 690 RM. bereitzuſtelken
ſein. Der Kanalbauſtock hat an dem Beſtand des Sammelſtocks für
Anliegerbeiträge einen Anſpruch von 20,72 Prozent. Zurzeft ſind
im Sammelſtock 238 163,30 RM. vorhanden. Bis zum Schluß des
Rechnungsjahres wird noch ein Zugang von (7 mal 7000 RM.
49 000 RM. erhofft, ſo daß am 1. April 1932 287 163,30 RM. be
reitſtehen würden. Von dieſer Summe würden auf den Kanalbau
ſtock 20,72 Prozent 59 500,24 RM. entfallen. Ab Ueberzug
des Kanalbauſtocks von zurzeit 2141,36 RM., mithin wären am
t. April 1932 verfügbar 57 358,88 RM. Dieſem Betrage würden
die für die Kanalarbeiten im Pfeffermühlengelände noch erforder-
lichen 10 690 RM. zu entnehmen ſein. Wir bitten, die noch erfor
derlichen 10 690 RM. aus dem Kanalvauſtock zu bewilligen. Eine
Umfinanzierung der Straßenbauarbeiten in ähnlicher Weiſe iſt
nicht möglich, weil der Stock für Straßenpflaſterungen unter Be
rückſichtigung ſeiner Zuführungen bis zum Ende des Rechnungs
jahres erſchöpft iſt.“

Zwei Ausreißer. Die Bahnpolizei übergab unſerer Stadt
polizei zwei Fürſorgezöglinge, die aus einer Erziehungsanſtalt in
Lübben bei Burg ausgerückt waren. Die Jungen geben an, mit
dem Auto nach hier gekommen zu ſein. Da ſie in Halberſtadt kein
Quartier fanden, überkletterten ſie die Bahnſteigſperre und gingen
in den Warteſaal, wo die Bahnpolizei ſie feſtnahm. Die beiden
Ausreißer werden wieder nach der Anſtalt zurückgebracht.
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Entwicklung der gemeindlichen Realſteuern
Die hohen finanziellen Anforderungen, die die Wirtſchaftskriſe

an die Gemeinden ſtellt und die im Wachſen der Aufgaben und Aus
gaben, noch dazu in der Zeit erheblichen Rüchgangs der Einnahmen
Ausdruck finden, haben ſich auch in der Entwicklung des Realſteuer
aufkommens ausgewirkt. Seit der Erzbergerſchen Finanzreform
ſind die Realſteuern wohl der wichtigſte bewegliche Einnahmefaktor
im gemeindlichen Haushalt geworden, und die Erhöhung der ge
meindlichen Zuſchlägſätze iſt die nächſtliegende Maßnahme, um dem

Anwachſen des Bedarſs zu begegnen. Allerdings hat ſich dieſes
Mittel zur Bekämpfung der Kriſenauswirkung auf den Gemeinde
haushalt als zu ſchwach erwieſen; der Bogen der Zuſchlagserhöhung
war alsbald überſpannt, ſo daß durch Sperrmaßnahmen von 1931

Die gemeindlichen Realſteuern, deren Geſamtſteueraufkommen
zur Hälfte auf Grundvermögensſteuer und zur Hälfte auf Gewerbe
ſteuer entfällt, ſind, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer
Veröffentlichung des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes über
„Die Entwicklung der gemeindlichen Realſteuerbelaſtung in Preußen
von 1927 bis 1930“ entnimmt, in dieſer Zeit um etwa 40 Prozent,
nämlich von 971 Millionen RM. auf 1350 RM. geſtiegen.

Die Entwicklung hängt aber nicht nur von der Steigerung der
gemeindlichen Zuſchläge ab. So iſt bei der Grundvermö-
gensſteuer, deren Grundbeträge ſich infolge der gleichge
bliebenen Veranlagungsgrundlage im allgemeinen nur wenig än-
dern, durch die Umgemeindung der Gutsbezirke ein etwa 10proz.
Zuwachs an Grundbeträgen eingetreten, ſo daß der auf die Zu
ſchlagsſteigerung entfallende Teil nur etwa 30 Prozent beträgt.

an eine weitere Steigerung der
kunft unterbunden werden mußte.

Zuſchlagsſätze für die nächſte Zu Bei der Gewerbeſteuer, deren Grundbeträge vom Wirtſchafts
erfolg abhängig ſind, belief ſich die auf die Zuſchlagsſteigerung ent

fallende Erhöhung ſogar auf nur 15 Prozent. Der Reſt der bei
nahe 40prozentigen Geſamtſteigerung des Gewerbeſteuer-Sollauf-
kommens ſeit 1927 iſt faſt ausſchließlich auf das durch die günſtige
Wirtſchaftskonjunktur 1927 und 1928 bedingte, zum Teil ſogar bis
1929 noch bemerkbare Anwachſen der Grundbeträge zurückzuführen;
eine weſentliche, auf Geſetzesänderung zurückgehende Erweiterung
der Grundbeträge iſt nur durch die Einbeziehung der freien Berufe
in die Gewerbeertragsſteuer entſtanden.

Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe hat den Kampf um die Ge
ſtaltung der Realſteuern in den Hintergrund gedrängt. Bei den
künftigen Arbeiten an der Reichsfinanzreform wird jedoch die
Neugeſtaltung des Realſteuerſyſtems eine erhebliche

vonauchRolle ſpielen, ſodaß das vorliegende Zahlenmaterial
dieſem Geſichtspunkt aus ſehr zu begrüßen iſt.

Nachruf.
Am Montag, den 23. d. Mts. verſchied

nach langem, ſchwerem Leiden unſer lieber
Kamerad, der BergJnvalide

Anton Wagner.
Wir verlieren in dem Verſtorbenen ein

treues, reges Mitglied, der durch ſein be
ſcheidenes, ruhiges Weſen die Wertſchätzung
aller Kameraden beſaß.

Der Verein wird ihm ein dauerndes
Andenken bewahren.

Der Vorſtand des Landwehr und
Reſerve Vereins Dingelftedt.

Unter den Schaſen des Kloſtergutsbeſitzers Otto Heine,
die im Grundſtück Am Kloſter 1 und in der an der
KHKreuzung der Huychauſſee und des Feldwegs 71 liegenden
Feldſcheune untergebracht ſind, iſt die Räude ausgebrochen.

Halberſtadt, den 30. November 1931.

Der Oberbürgermeiſter als Ortspoliz eibehörde.

Ordnung
für die Erhebung einer Getränkefteuer im

Bezirke der Stadt Oſchersleben (Bode).

Auf Grund der S 13, 18, 69, 70 und 82 des Preuß.
Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1863 in ſeiner
gegenwärtig geltenden Faſſung und des Abſchnittes II, S 8
der Verordnung des Reichsprändenten zur Behebung
finanzieller, wirtſchaftlicher und ſozialer Notſtände vom
26. Juli 1930 (R. G.Bl. I. S. 311) in der Faſſung der
Verordnung vom 1. Dezember 1930 R. G.Bl. I. S. 517
in Verbindung mit S 1, Abſatz 1, Vierter Teil, Kapitel I
der Preußiſchen Durchführungsverordnung vom 12. Sep
tember 1931 G. S. S. 179 wird für die Stadtgemeinde
Oſchersleben (Bode) mit Zuſtimmung der von der Landes
regierung beauftragten Stelle folgende Getränkeſteuerordnung
erlaſſen.

Die entgeltliche Abgabe von Wein, weinähnlichen und
weinhaltigen Getränken, Schaumwein, ſchaumweinähnlichen
Getränken, Trinkbranntwein, Mineralwäſſern, Künſtlich
bereiteten Getränken ſowie Kakao, Kaffee, Tee und anderen
Auszügen aus pflanzlichen Stoffen zum Verzehr an Ort und
Stelle, insbeſondere in Gaſt und Schankwirtſchaften und
an ſonſtigen Stätten, wo derartige Getränke entgeltlich
verabreicht werden, unterliegt einer Steuer nach Maßgabe
dieſer Ordnung. e

s

Die Steuer beträgt 10 v. H. des Entgelts (Klein
handelspreiſes) für die in S 1 bezeichneten Gekränke.

Täglich friſchen
Grünkohl Pfd. 5 Pfg.
Geſt. Grünkohl Wfd. 15 Pfg.
2 Pfd. 25 Pfg. Gebe geſtampf
ten auch an Händler ab
Beſte gelbfleiſchige Speiſe
kartoffeln 10 Pfd. 30 Pfg.,
25 Pfd. 70 Pfg., Zentner
2.50 Mk. frei Keller. Beſte
Sorten Weihnachts Aepfel,

Zentner 5 bis 9 Mark.
Obst- und Gemüselager,

Walter Rathenauſtraße 28.
Telefon 2260.

Das pikante
Honigkuchen-Gewürz

Hirschhornsalz
Pottasche

Citronen-Essenz
Bittermandel-Essenz

Drogerie Kamm
Hoheweg 48 Ecke

Empfehle Bielefelder

Oberhemder
nach WMaß, in

beſter Ausführung

und einfacher Ausführung

Emma Kerſten
Roonſtraße 76

NPackio-

9 äte-
Mendle
Jerbt
7eletunRen

und alle anderen

heute wegt mletgemn

Der Flüehtling,

22 Seemannsliebehen.

Zum letzten Male!

S 3.
Zur Entrichtung der Steuer iſt verpflichtet, wer ſteuer

pflichtige Getränke zum Verzehr an Ort und Stelle entgeltlich
abgibt. (Steuerpflichtige).

Die Steuerſchuld entſteht, wenn gemäß S 1 ſteuer
pflichtige Getränke zum Verzehr an Ort und Stelle abgegeben
werden mit dem Zeitpunkt der Abgabe des Getränkes,.

Fabrikate erhalten

Sie auch auf Teil
zahlungen bei

NeccA o v

Breffeweg 20
S 5.

Der Steuerpflichtige hat bis zum 10. Tage eines jeden
Monats die Getränke, für die im vergangenen Monat eine
Steuerſchuld entſtanden iſt, bei der Steuerſtelle nach Art,
Menge und Kleinhandelspreiſen anzumelden und die Steuer

hre Kinder
dafür zu entrichten.

S 6.
Wenn der Steuerpflichtige die ihm durch dieſe Steuer

ordnung auferlegten Pflichten erfüllt, insbeſondere die
Meldung über die von ihm abgegebenen ſteuerpflichtigen
Getränke nicht rechtzeitig oder nicht vollſtändig erſtattet,
kann die Steuerſchuld geſchätzt werden.

S 7.
Die Vorſchriften der S8 162, 168, 169, 170 Abſatz 2,

178, 177, 188, 191, 198, 186, 197 Abſatz 1 und 2, I88,
199, 204-—208, 216 Abſatz 1 und 2 der Reichsabgaben
ordnung ſind entſprechend anwendbar.

8 8.
Die Steuerſtelle kann mit dem Steuerpflichtigen Ver

einbarungen über die zu entrichtende Steuer (z. B. über
ihre Berechnung, Fälligkeit, Erhebung, Pauſchalierung)
treffen, ſoweit dieſe die Beſteuerung vereinfachen und das
ſteuerliche Ergebnis bei dem Steuerpflichtigen nicht weſentlich
verändern,

s 9.
Dem Steuerpflichtigen ſtehen gegen die Heranziehung

zur Steuer die in den S 69 flg. des Kommunalabgaben
geſetzes angeordneten Rechtsmittel zu.

S 10,
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer

Steuerordnung und die von dem Gemeindevorſtand erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen werden mit Geldſtrafe bis zu
em nach dem Kommunalabgabengeſetz in Verbindung mit

der Verordnuvg über Vermögensſtrafen und Bußen vom
9 Februar 1921 (R. G. Bl. J. S. und etwaigen ſpäteren
Aenderungen zuläſſigen Höchſtmaß beſtraft, ſofern nicht
nach ſonſtigen Geſetzen eine höhere Geldſtrafe oder Frei
heitsſtrafe verwirkt iſt.

8 11.
Dieſe Steuerordnung tritt mit dem erſten Tage des

auf ihre Veröffentlichung folgenden Kalendermonats in Kraft.
ODſchersleben (Bode), den 20. Oktober 1931.

(I. 8.) Der Magiſtrat. Dr. Conert.

Veröffentlicht.Die Getränkeſteuerordnung iſt vom Bezirksausſchuß
am 31. Oktober 1951 zunächſt bis zum 31. März 143
genehmigt worden. Zu dieſer Genehmigung hat der Ober
präſident durch Erlaß vom 9. November 1931 ſeine Zu
ſtimmung ausgeſprochen.

Oſchersleben (Bode), den 27. November 1931.

Der Magiſtrat.

Volksküche.
Eröffnung 1. Dezember 1931. Portion 10 Pf.

Oſchersleben (Bode), 30. November 1881.

Der Magiſtrat.

werden ges und und
kräftig, wenn Sie Ihnen

Dr. Soldani

G. Kamm's
Pepsin- Wein

Fl. 1.00 u. 1.50

Drogerie Kamm

Hoheweg 48 Ecke

Minderlane

1932
J das schönste s02ialist.

S Buchhandlung

Halberstädter
Tageblatt.

Wernigerode
Pökeltöpfe

Schmalztöpfe
alle Größen vorrätig.

Wilh. Witte,
Hinderſinſtr.

Stroh
Streuen hat abzug.

Wilh. Witte.

Be

Dlenstag bis Donnerstag! Nur 3 Tage

Einige genußreiche Stunden
garantiert Ihnen unser neues
Boppel Schlage Programm

r r n n

ſowie
Bielefelder Leinen
Tiſchzeug
Handtücher Niet herrlichen Aufnahmen aus den bezaubernden
Taſchentücher h Alpengebieten, gleich anregend für die Freunde

J fertige Wäſche aller Art der winterlichen Gebirgsnatur wie für die
in feiner Anhänger des Ski- und Wintersportes. Der

Besucher sieht Zermatt und das Matterhorn und
unternimmt eine herrliche Bergfahrt zur Riffelalp
vorbei an gigantischen, schneeglitzernden

Bergriesen.

Skifahrer! Turner! Sportler!
Dieser Film vermittelt neben den schon ge-
nannten landschaftlichen Schönheiten dem An-
fänger und Fortgeschrittenen in unterhaltsamer
Weise alle Phasen der Skilauftechnik und lehrt
auch darüber hinaus, welche Ergänzungssports
und Zweckgymnastik dem Sportler dienlich sind.
Jeder Naturfreund und Sportler muß diesen

Film. gesehen haben.

Im zweiten Teil
Der Paharacischa
von Dolemaniem

Ein Film voll bunter Abenteuerlichkeit, Heiter-
keit mit prächtiger Ausstattung. Er zeigt die
Geschichte eines kleinen Komparsen, welcher
gegen seinen Willen für einen indischen Fürsten
gehalten wird und die Dame seines Herzens

nach langem Kampfe beimführen kann.

In den Hauptrollen:

Adolph Menjon Ebvolyn Brent,
Dazu:

Wochenschau Kulturfihm G6roteske,

Jugendliche haben zur 1. Vorstellung Zutritt

Wochentags ab 4.30 Uhr.
Letate Vorstellung S. 39 Uhr.

7

LebertranEmutsion

geben Hil. 1.80
vet Aowotitoieret cher sindFreunde!

Zu haben Volksbuchhandlung Halberstädter Tageblatt

Richard Tauber in
Nu noch heute Fontag

seinem neuesten
wundervollen Tonfilm Erfolg.

Die große Mttraktion e

Ein Tonfilm-bustspiel der neuen Ufa-Produktion!

Olaire Rommoer, Fritz Sohulz, Paul Heidemann

Täglich: 4.30, 6.40, 8.50 Uhr.

In der Schlacht von Bademünde stehen Witzkanonen schwersten Kalibers
im Gefecht Claire Rommer ist die reizende Liebes und Kriegsurseche
von Bademünde!
wegen schlagen die Herzen höher und die Fsuste tester, bis der
heiterste der Kämpfe unter dem Spritzkommando des Feuerwehrhäauptlings

kin UVfa-Kabarett-Tonfilm!

Sie setzt Marine und Infanterie in Bewegung, ihret-

zu Wasser wird zur schallenden Heiterkeit des Publikums.

Als Beiproegramme
Ein tönender Ufa-Kulturfihm!

fox tönende Wochenschau

Schlachthof-Freibank
Rindfleiſch (rob)

Dienstag
von 9 vis 11 Uhr

Pfund 40 Pfg

öoziologiſche und

Schweinefleiſch (gedämvpft). Pfund 40 Pfg.

Der Termin für die Anmeldung zum Reform
Vealgymnaſium, zur MädchenMittelſchule, zur evan
geliſchen und zur katholiſchen Volksſchule iſt: für das
ReformRealgymnaſium vom 1. bis 20. Dezember täglich
von 11 bis 12 Uhr, für die Mittelſchule vom 1. bis 20.
Dezember, 10 bis 12 Uhr vormittags in der Mittelſchule,
für die evangeliſche Knabenvolksſchule, die evangeliſche
Mädchenvolksſchule und für die katholiſche Volksſchule

am Freitag, den 4. Dezember, von 10-13 Uhr
bei den Rektoren der einzelnen Schulen.

Geburtsurkunde und Impfſchein ſind vorzulegen.
Oſchersleben (Bode), den 27. November 18931.

Dr. Kammradt, Studiendirektor.

ſchulpolitiſche Grund

fragen der weltlichen

Schule.

Nach Vorträgen von Prof.
Max Adler und Dr. Kurt

Löwenſtein.
Preis nur 30 Pfo.

Buchhandlung
Halvoesſead ters

Tagevlatt.

Keck, Roth, Buchhorn, Janiſch, Rektoren.

Arbeiter, Angeltellte, Beamte

berücksichtigt bei Euren Einkäufen S

unsere lnserenten! e

an chie Veögel
legt frühzeitig Futterplstze an.

Ia Streu- Futter, Futter-
häuschen und -Ringe
kaufen Sie bei
Geld s er

Breiteweg Weingarten

Linderichuhworen
Schnalienmstfefel 95

Kamelhacr, Wolle mit Baum-

gee
wolle 2.50 2.35

Kragenmstffefel
mit warmem Futter, schwars
u. braun 11.50 10.50 9.50 8.75

Schnfrstfefel zschwarz und braun
9.75 7.50 6.75 6.25 3.75 25

Uebherschuhe erganz Farmnmi

„„Püranc
Brerteweg M

Da Schulen
Ia Kamelhaor u. im. Kamelhcor
Kragen u. Pascohem-
Schuhe 5.25 2.00 5.50 5.00

FIIz-Gosyr-Slipner
mit Ghromsohle

Kragenstffefel m. warmem
Futter, sohwarsz, braun u. GaoR
19.50 17.50 15.75 12.50 13.50

Ueberschuhe gans Fummt
sohwarz and. bratmn

III

77 e T en eW 2 ee

kann zu diesem Preisen seine

a Schuhwaren
Carl Päclge

Herrenchuhwaoren
Laschenschuhe, Leder- ß5einfab., Reimwolle und. Xamel- z

hacr 7Schnüfrschuhe in schwarsz,
braun und Lack 16.50 12.50
12.50 10.75 9.50 8.75 7.75

25

poo

7

2.75 2.25 1.85
ſchwarze u. braune Sport-
stfefel, Doppelsohlen in 50
Rindbox, Sportbox, Waterproot

19.50 17.80 15.75 11.75

Schwarsze Sporth o 50
Tourensttefel, Doppels.,
gana mit ederfatt., extra stark12.50

Breiteweg 47



cdlirekt irmportiert.
Ganz vorzüoliche Qualitäter!

Kaffee- und Tee-
importeure

un
Premſere am Mittwoch.

Montag, den 30. November, geschlossen.

Dienstag, den I. Dezember: 2023 Uhr
Hugen Teuscher Gastspiel

„Der Erbförsters““
Trauerspiel von Otto Ludwig (0.45——3.00)

Mittwoch, den 2. Dezember, 20--23 Ubr
Erstaufführung

„Die drei Musketiere“s
Große Revue- Operette mit Musik, von Ralph Benatzky

(0. 65-—4. 20) (Gültig für Beamtenbund-Mittwochgruppe)

Die nächste Rate aller Dauermieter und Bühnenvolksbund-
Mitglieder ist tällig, zahlbar werktags von 10--14 Uhr an

der Vorverkaufskasse im Rathaus.

Beim Kauf eines Anzugs oder Mantels gebe ich eine gute

Flasche Sekt als Weihnachtsgeschenk?
Besuchen Sie mich bitte ganz unverbindlich in meinem neu-
eröffneten Herren u. Knaben-Bekleidungsgeschäft, Voigtei 23.

Sie bleiben bestimmt mein Kunde!
Ich biete Ihnen Anzüge von 28. Mk. an, Mäntel von

32. Mk. an, Arbeitshosen von 2.-- Mk. an.
Trotz guter Qualitäten äußerst billige Preise

Bobleiduugx Voigfe 23.

Graue Haare
nicht mehr färben.

Graue Haare verschwinden bei
spielend einfacher Anwendung durch

GOrfa-Miederheusteller
Gibt dem Haar seine ursprüngliche
Farbe, Jugendfrische und Schönheit
zurück. Flasche 2.00 Mk. Vollkommen
unschädlich. Erfolg garantiert

Erhältlich bei:

C. Micdy
Breiteweg 60 Vernspr. 1927

Ganz nem!? Achtung
Dienstag 1. DBerpember

ſorgſt Du nicht beizeiten dafür, Deine Körperkräfte
aufzufriſchen. Der richtige Weg hierfür iſt der
tägliche Genuß des herben, vollwürzigen Köſtritzer
Schwarzbieres, das viele tauſend Aerzte verordnen;
es wird auch Dich ſtärken und erfriſchen. Köſtritzer
Schwarzbier iſt mehr als ein wohlſchmeckendes
Getränk, es iſt ein wertvolles Nahrungsmittel
und ſchafft geſundes Blut. Generalvertretung: Bier
großhandlung Emmy Sturm, Harsleberſtraße 6,
Fernruf 2449. Ausſchank vom Faß im Spezial

ausſchank H. d. Rathauſe 2.
e e

9 1

Premiere am Mittwoch.
den 2. Degember., im Stadttheater

Eine

ist aus dem Märchenlan d
bei uns eingetroffen. Sie
haben Euch allen etwas ſt-
gebracht und wollen Euch

ihm achte mearoh s
erzählen.

t

h

lhr seid alle mit Euren Eltern
herzlichst eingeladen.

Schlafzimmer Weigel ist lr V Marmor, Matratz. d W Wogen ne
und Aufleger, Schrank 1.80, n s S

Speiſcztnmee n an ee S e hKiaenn echt Nußbaum, J Fondant hinge

komplett, von 375 Mk. an, Pfd. Be Pfg.
Küchen S Sehokol.-Greme-Ringe

naturlaſiert, mit Linoleum Pfd. 39 Pfg.
ausgelegt und Kühlſchrank, W Gold und Silber Ringe

von 165 Wark an, Pfd. 2 Pfg.Ernte kſertegh W J Gelee-Ringe
Singer Kredengen h Pfd. 39 Pfg.
5 S n so u. an, e rigeichene le n nvon 16.50 Mk. an, m. Leder S Sehoko laden Ringe
oder Stoffpolſt, u. Federſitz, J Pfd. S Pfg.

Kleinmöbel billigſt i.e re J fFabrik- lager
Breiteweg z.d dJDDDDd Hermann hBUDOLE M. Co BERIN W Möbe dlung u. Tiſchlerei,W W W We Sreneres a v 3ſchräg gegenüber der „Epa“.

D

„die rei Nusbetigre

gen hre e

Senennlthe

Wohhs hauspartasse

e vorwärts t lbeck
Mittwoch, den 2, Dezember 1931, 20 UVhr

im „Gewerkschaftshaus“

Geffenel. Vergarninung
Zinsfreie unkündbare Darlehen verbunden mit

prämienfreier Lebensversicherung.
D5 Fragen Beantwortung

Zahlreiches Erscheinen aller Interessenten erwartet

Die Bezirksvertretung.
Prospekte und Auskunft im Berzirksbüro

Halberstadt, Gerberstraße 15.

Keuhau
Hauskaufatte 2IRSfG

Gemenge
Volks Bausparnass

S arwärts W Lhech
7 Prospekt und Auskunft

Bezirksbüro für Halberstadt, Oschersleben
und Harz

Haſherstacit, Gerhberstraßse 15.
Vertreter allerorts gesucht.

Sonder Angebot

in Möbeln!
Großes Lager!

Gute Werhßſtattarbeit!

r e
zMutti

Machen wir auch einen
Weihnachtsbaum

e Bitte bitte liebe Mutti,
der Baumbehang von à

Schäfer MartinSalbe

geg. Hautſchäden u. offene
Beine.

ine e Aufſehen „Halberſtädter Sageblatt

960 prima
Weingeisth

Reichel-Essenze
zur Bereitung von

Arrak, Rum, Kognak
und Liköre

Rezeptbuch kostenlos.

Drogerie Kamm,
Honeweg 48, Ecke.

Ein schöner Schmuck
und guter Sachwert
sind meine preiswert.

„„SKunks““-
Schulterkragen.E. Schramme

Dominikanerstr. 9.

e eeoDo eMe dre ſustelere

Premiere am Kittwoch.
den 2. Dezember, im Stadttheater

a

e en

e
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zember Silberhochgeit.

Montag, den 30. November 1931 6. Fahrgang

Aus Weoehrſtedt
w. In einer gukbeſuchten Verſammlung ſprach am Donnerstag

m Saale bei Raeke unſer Parteiſekretär Gen. Schütte- Halber
ſtadt, an Hand von Lichtbildern über das Thema: „Jm Weſten
nichts Neues“. Dieſer Vortrag war ein guter Nachklang zum
Totenſonntag und war von tiefer nachhaltiger Wirkung auf die Er
ſchienenen. Vielmehr noch als bisher muß das Bild in den Dienſt

der Volksaufklärung geſtellt werden, rwieder als lebendige Warnung erſtehen zu laſſen. Nichts wirkt auf
wühlender und erſchütternder, als die Darſtellung der Parade mit
ihrem Glanz und Pomp und dagegen das Kriegsſtilleben: Toten
felder, Maſſengräber, Verwundetenſchickſale. Soll der Marſch ins
Dritte Reich ein neues Golgatha unſeres Volkes werden? Der Dank
der Verſammlungsbeſucher an den Referenten kam aus vollem
Herzen. Das Halberſtädter Jungbanner war wieder eifrig am
Werk, den muſikaliſchen Teil auszugeſtalten. Außerdem ſorgten die
Jungkameraden dafür, daß ungebetene Skörer ferngehalten wur
den. Vor unſeren jugendlichen Grünhemden haben die Lehmjacken
erheblichen Reſpekt. Das iſt gut ſo. Wir freuen uns darüber.

Kreis Halverſtadt
Akhenſtedt, 30. November. Silberhochze i t. Der frühere

Gemeindevorſteher von Athenſtedt, Gen. Spitzbarth, feiert am 1. De
Den Glückwünſchen der Parteigenoſſenſchaft

ſchließen wir uns an.
gleinQuenſtedt, 29. November. Loſe der Arbeiter-Wohlfahrt

ſind eingetroffen. Sie können beim Genoſſen Kröckel in Empfang
genommen werden.

Aus Ofthersleven
o.* Eine Funktionärſitzung der Parkei findet am Mittwoch, dem

2. Dezember. 20 Uhr, beim Genoſſen Paul Hanſen („Grüne Tanne“)
ſtatt. Die politiſchen Verhältniſſe der Jetztzeit verlangen das unbe
dingte Weiterarbeiten eines jeden Funktionärs.

o. Das Feſt der goldenen Hochzeit konnten geſtern Sonntag der
Rentner Hermann Jhlenburg und ſeine Ehefrau Emma geb. Müller,
Hornhäuſer Straße 26, begehen.

o. Ueber einen Fahrraddiebſtahl meldeten wir vor einigen Tagen.
Das geſtohlene Fahrrad hat ſich wieder angefunden. Es wurde am
nächſten Morgen im
Schlauch und Mantel des Vorderrades hatte der Täter entfernt und
mitgenommen

o.* Ueber Anmeldung der Kinder zur Schule ſiehe
machung in der heutigen Zeitung.

o.* Die Ordnung für die Erhebung einer Getränkeſteuer im Be
zirke der Stadt Oſchersleben (Bode) wird in der vorliegenden Zei
tung veröffentlicht.

o. Winkerhilfe der Firma Gebrüder Dippe A. G. Die Firma be
teiligt ſich an der hieſigen Winternothilfe. Unentgeltlich g'bt ſie ab
1. Dezember ſür die Dauer von vier Monaten: An Familien der
Wohlfahrtserwerbsloſen für Kinder im erſten Lebensjahre täglich
Liter Milch, an Familien der Wohlfahrtserwerbsloſen mit 5 und
mehr Kindern auch für jedes Kind im zweiten Lebensjahre täglich
2 Liter Milch, ebenſo erhalten die Familien der Wohlfahrtserwerbs
loſen mit 3——4 Kindern wöchentlich ein 4 Pfund-Brot und jede Fa
milie der Wohlfahrtserwerbsloſen mit 5 und mehr Kindern wöchent
lich zwei 4 PfundBrote. Das Brot dann beim Bäckermeiſter Un
verhau, Hornhäuſer Straße, in Empfang genommen werden. Die
Ausgabe der Milch erfolgt in der Molkerei. Brot und Milchkarten
werden von der Firma Gebr. Dippe A.G. am letzten Wochenkage
eines jeden Monats, erſtmalig heute Montag, 30. November,
nachmittags von 14—-16 Uhr, im Büro auf dem Gutshof des Ritter
gutes Hackelberg ausgegeben. Die Liſten der kinderreichen Wohl
fahrtserwerbsloſen ſiegen der Firma vor. Ausweiſe, die mit den
Eintragungen in den Liſten verglichen werden, ſind bei der Abforde
rung der Brot und Milchkarten vorzulegen.

o. Geſtohlen wurde am 23. od. 24. d. Mts. von einer der Firma

Bekannt

um allzuſchnell Vergeſſenes

Nickelkulk in einer Toreinfahrt aufgefunden

Kampf der Pepra?
Die große Tropengefahr. Die Wiſſenſchaft geht zur Offenſive über.

Jn Manila (Philippinen) fand in dieſen Wochen ein Aerzte-
kongreß der oſtaſiatiſchen Länder und Kolonien ſtatt, bei dem auch
zahlreiche amerikaniſche Vertreter anweſend waren. Die hier ver-
ſammelten Gelehrten hatten es ſich zur Aufgabe geſetzt, gegenüber
der letzten unheilbaren Krankheit, unter der die Menſchheit ſeit
Jahrtauſenden leidet, der Lepra, endlich zur Offenſive überzugehen.

Jn Deutſchland iſt die Lepra, volkstümlich Ausſatz genannt,
längſt ausgeſtorben, und es beſteht auch keine Gefahr mehr, daß
ſie erneut eingeführt würde. Aber im dreizehnten Jahrhundert
noch gab es in ganz Europa gegen zwanzigtauſend Lepraaſyle, beſ
ſer geſagt: Krankengefängniſſe, in denen man alle Ausſätzigen un
terbrachte und ſterben ließ. Dieſe brutale Maßnahme hatte zur
Folge, daß die Zahl der Leprakranken im vierzehnten bis ſechzehn
ten Jahrhundert beträchtlich nachließ.* Bis heute aber iſt es trotz
dem nicht gelungen, dieſe grauenhafte aller Krankheiten, die ge
wiſſermaßen ein Ziviliſationsbarometer darſtellt, in Europa voll
ſtändig auszurotten. Mindeſtens tauſend Leprakranke dürften
augenblicklich noch in Europa leben, beſonders in Spanten, in Jta
lien, in Frankreich. Jn Pariſer Krankenhäuſern ſind nach authen
tiſchen Ziffern allein dreihundert Leproſe untergebracht.

Dieſe europäiſchen Zahlen ſtehen in keinem Verhältnis zu denen
der übrigen Erdteile. Aſien hat hunderttauſend Leprakranke in
Jndien, in Jndochina fünfzehntauſend, in Japan fünfundzwanzig-
tauſend. Die chineſiſchen Ziffern, nur nach hunderttauſenden zu
meſſen, entziehen ſich jeder Schätzung. Jn Amerika kennt man die
Lepra beſonders in Mexiko und in Columbien. Im brgaſilianiſchen
Staate Geraes ſind elftauſend Leprakranke ſtatiſtiſch erfaßt. Eine
ſonderbare und bedenkliche Tatſache iſt nicht zu verſchweigen: Vor

Gebrüder Dippe A. G. gehörenden Ackerbreite hinter dem Karnickel
buſch 35 Meter Maſchendraht. Der Draht iſt etwa 1 Meter hoch.

o. Der drikke Abend der erwerbsloſen Jugend war ein Vortrag
des Lehrers Kellner über „Unſere engere Heimat“. Es war eine
humorvolle Unterhaltung, denn der Vortragende brachte allerhand
plattdeutſche Abhandlungen, Sitten und Bräuche, die Spinnſtube,
der Sammelpunkt der Jugend unſerer Vorfahren, wurden behan
delt. Dazwiſchen wurden auch gemeinſame Lieder geſungen, wie
„Herrn Paſtor ſiene Kauh“, „Das Spinnlied“, „Das tapfere Schnei-
derlein“ und dergleichen mehr. Der Abend bezeugte, daß unſere
Jugend, wenn ſie auch erwerbslos ſein muß, gern lacht über harm-
loſe Angelegenheiten und nicht nur über Zoten. Am nächſten Frei-
tag ſoll nun ein Liederabend ſteigen.

Aus Kuedlinvburg
qh. Neue Verkehrsordnung. Der immer mehr zunehmende Ver

kehr in den Straßen unſerer Stadt, hat es notwendig erſcheinen
laſſen, eine neue Verkehrsordnung zu ſchaffen. Schon ſeit mehreren
Jahren haben wir Einbahnſtraßen, die nur von einer Richtung zu
befahren ſind, ſo z. B. die Bockſtraße, die Pölle und ein Teil der
Hohen Straße. Hierzu ſind nun nach der neuen Verkehrsordnung
noch die Straßen Gröpern und ein Teil der Halberſtädter Straße
gekommen. Der Gröpern darf nur noch in der Richtung Julius
WolffStraße befahren werden, während für den Teil der Halber
ſtädter Straße der zwiſchen Gröpern und Wallſtraße liegt, nur die
Richtung nach der Wallſtraße zugelaſſen iſt. Dadurch wird die Ver
kehrsgefahr an der unüberſichtlichen Gröpern-Ecke abgeſchwächt. Be
ſondere Schwierigkeiten bringt ſchon immer die Steinbrücke mit
ihrem ſehr ſtarken Verkehr. Hier hat man eine Zwiſchenlöſung ge
funden, indem die neue Verkehrsordnung vorſchreibt. daß Fahrzeuge
in der Zeit von 15 bis 19 Uhr nur ſo lange halten dürfen, als es
für das Be und Abladen unbedingt erforderlich iſt. Durch die ſehr
ſtarke Jnanſpruchnahme dieſer Straße iſt allerdings auch das
Pflaſter in einem ſolchen Zuſtande, daß es bei ſchlechtem Wetter für

r

Der Bauch von Paris.
Roman von Emnile Zola-

26. Fortſetzung.

Jeden Monat einmal ging er nach Clamart, um Herrn Ver
laque zu beſuchen. Dies war für ihn faſt eine Freude. Der arme
Mann ſchleppte ſich fort zur großen Verwunderung Gavards, der
ihm nicht ſechs Monate gegeben hatte. Bei jedem Beſuche Florenks
ſagte ihm der Kranke, daß er ſich beſſer befinde und ſeine Arbeit
wieder aufnehmen wolle. Doch die Tage vergingen, und er ward
wieder rückfällig. Florent ſetzte ſich an ſein Bett, plauderte mit
ihm vom Fiſchmarkte und ſuchte ihn ein wenig zu erheitern. Er
ließ auf dem Nachtkäſtchen die fünfzig Franken zurück, die er dem
von ihm vertretenen Jnſpektor überließ; obgleich dies eine abge
machte Sache war, erzürnte ſich Verlaque doch jedesmal und wollte
das Geld nicht annehmen. Dann ſprach man von etwas anderem
und das Geld blieb auf dem Nachtkäſtchen. Wenn Florent fort
ging, gab Frau Verlaque ihm das Geleite bis zum Haustor. Sie
war klein, weichlich und ſehr weinerlich. Sie ſprach immer von
den Ausgaben, die die Krankheit ihres Gatten verurſachte, von der
Huhnſuppe, von den Braten, vom Rotwein, von dem Arzte und
dem Apotheker. Dieſe Klagen waren Florent ſehr läſtig. Die
erſten Male begriff er ihren Zweck nicht. Aber als die arme Frau
unter fortwährendem Schluchzen erwähnte, wie glücklich ſie ehedem
mit den achtzehnhundert Franken geweſen, die ihr Mann als Ge
halt bezogen, bot Florent in ſchüchterner Weiſe ihr an, ihr im ge
heimen etwas zu geben, ohne daß ihr Mann es wiſſe. Sie wei
gerte ſich anfangs, dann verſicherte ſie ohne jeden Uebergang, daß
fünfzig Franken ihr genügen würden. Allein, im Laufe des Mo
nats ſchrieb ſie wiederholt an ihn, den ſie „ihren Retter“ nannte;
ſie verfügte über eine feine Schrift, über leichte und untertänige
Redensarten, womit ſie drei Seiten füllte, um zehn Franken zu
verlangen; ſo daß ſchließlich die hunderundfünfzig Franken des Be
amten ganz in die Hände des Ehepaares Verlaque wanderten.
Der Mann wußte es gewiß nicht; die Frau aber küßte ihm die
Hände. Dieſe gute Tat war ſeine große Freude; er verhehlte ſie wie
ein Vergnügen, das er als Egoiſt ſich im geheimen gönnte.

Dieſer verteufelte Verlaque macht ſich über Sie luſtig, ſagte
Gavard manchmal; er hegt ſich und pflegt ſich, weil er von Jhnen

eine Rente hat.

Schließlich antwortete ihm Florent eines Tages:
Es iſt abgemacht zwiſchen uns; ich überlaſſe ihm nur fünfund

zwanzig Franken.
Uebrigens hatte Florent keinerlei Bedürfnis. Bei den Quenus

hatte er nach wie vor Wohnung und Verpflegung. Die wenigen
Franken, die ihm übrigblieben, genügten für ſeine Erfriſchung,
die er am Abend bei Herrn Lebigre nahm. Allmählich hatte ſein
Leben ſich geregelt wie eine Uhr: er arbeitete auf ſeiner Stube,
gab zweimal wöchentlich von acht bis neun Uhr abends dem Kna-
ben Feinchen Unterricht, ſchenkte einen Abend der ſchönen Liſa,
um ſie nicht zu verletzen, und verbrachte den Reſt ſeiner Zeit in
dem Glasverſchlag in Geſellſchaft Gavards und ſeiner Freunde.

Zu den Mehudin kam er mit ſeiner etwas ſteifen Lehrerſanft
mut. Die alte Behauſung gefiel ihm. Unten ſchritt er durch die
faden Gerüche der trockenen Gemüſe; in einem kleinen Hofe ſtan
den Keſſel voll Spinat und Schüſſeln voll Sauerampfer zum Aus
kühlen. Dann ſtieg er die Wendeltrevve hinan, deren feuchte, ab
getretene Stufen in beängſtigender Weiſe überhingen. Die Me
hudin bewohnten den ganzen zweiten Stock. Die Alte hatte nicht
wegziehen wollen, als der Wohlſtand gekommen war, trotz der
Bitten ihrer beiden Töchter, die lieber ein neues Haus in einer
breiten Straße bewohnt hätten. Die Alte war eigenſinnig; ſie
habe da gelebt und wolle da ſterben, ſagte ſie. Sie überließ die
Stuben ihren Töchtern und begnügte ſich mit einer dunklen Kam
mer. Die ſchöne Normännin hatte kraft des Rechtes der älteren
Schweſter ſich der nach der Straße gelegenen Stube bemächtigt; es
war die große, die gute Stube. Claire war darüber dermaßen
verdroſſen, daß ſie es ablehnte, die benachbarte Stiube, deren Fen-
ſter auf den Hof gingen, zu beziehen; ſie zog es vor, in einer Art
Dachſtube zu ſchlafen, die auf der anderen Seite des Flurs lag und
die ſie nicht einmal mit Kalk tünchen ließ. Sie hatte ihren eige-
nen Schlüſſel und war frei; bei dem geringſten Verdruſſe ſchloß
ſie ſich daſelbſt ein.

Wenn Florent kam. waren die Mehudin mit ihrer Mahlzeit
gewöhnlich zu Ende. Feinchen ſprang ihm an den Hals. Er ſaß
einige Augenblicke im Geſpräch mit dem Kinde. Nachdem die
wachsleinene Tiſchdecke abgetrocknet war, begann an einem Ende
des Tiſches die Unterrichtsſtunde. Die ſchöne Normännin nahm
ihn gut auf. Sie ſtrickte oder beſſerte Linnenzeug aus. rückte ihren
Seſſel näher, um bei derſelben Lampe zu arbeiten; oft ließ ſie die
Nadel ruhen, um dem Unterricht zu lauſchen, der ſie überraſchte.
Sie hatte bald große Achtung für den gelehrten Mann, der ſanft

dreißig Jahren noch war die Lepra in Argentinien völlig unbe
kannt. Heute hat man an den Ufern des ParanaFluſſes mehrere
tauſend Fälle davon nachgewieſen. Zu einer beſonders gefürchte
ten Geißel der Bevölkerung iſt die Lepra auch in der Südſee ge
worden. Die Zahlen wurden hier noch nicht ſtatiſtiſch ermittelt.
Als Tatſache iſt jedoch zu betrachten: Die Krankheit iſt ſeit den letz
ten Jahrzehnten in den außereuropäiſchen Ländern in der Zu
nahme begriffen.

Der Aerztekongreß von Manila, deſſen Verhandlnugsbericht die
obigen Angaben entſtammen, hat alle Fragen und Maßnahmen
erörtert, die ſich auf die Eindämmung der offenbar zunehmenden
Krankheitsflut beziehen. In ſämtlichen Ländern des fernen Oſtens
ſollen ſtaatlich unterſtützte Antilepradienſte eingerichtet, Erfahrun
gen geſammelt und neue Verſuche unternommen werden, um das
entſetzliche Uebel zu bekämpfen. Bis heute ſteht die Wiſſenſchaft
der Lepra nicht übermäßig intereſſiert gegenüber; da die Krankheit
in europäiſchen Ländern heute ſelten iſt, wurde die Beleuchtung
dieſes Problems in den Kulturſtaaten gezwungenermaßen etwas
vernachläſſigt. Es iſt an der Zeit, meinten nun die oſtaſiatiſchen
Kongreßmitglieder von Manila, etwas Ernſthaftes zu iun, um die
im Anwachſen befindliche Krankheitswelle aufzuhalten. Eine inter
nationale AntiLeprageſellſchaft wurde am Schluß des Aerztekon
greſſes gegründet, und es wäre zu wünſchen, daß es dieſem organi
ſierten Bemühen der Wiſſenſchaft gelingt, die Lepra, die gefürchtetſte
Krankheit aller Jahrhunderte, für immer auch in den unziviliſier
ten tropiſchen Landſtrichen auszurotten. Hunderttauſend von Men
ſchenleben könnten dadurch vor einem qualvollen, langſamen Tode

gerettet werden. B. M. V.
Fußgänger ſchier unmöglich iſt, ohne Beſchmutzung ihrer Kleidung
dieſe Straße zu paſſieren. Der Radfahrer- Verkehr hat
auch eine gewiſſe Regelung erfahren. So dürfen die Straßen Gern
röder Weg bis Ecke Rambergsweg nur in Richtung Stumpfsburger
Straße, Neuer Weg nur in Richtung „Am Hoſpital“ und die Turn
ſtraße in Richtung Hindenburgſtr. befahren werden. Auf Radfahr-
wegen darf nur hintereinander gefahren werden. Ebenſo iſt das
Nebeneinanderfahren von mehr als zwei Radfahrern auf den
übrigen Straßen verboten. Für Fußgänger iſt angeordnet,
daß ſie in den Straßen Steinbrücke und Bockſtraße die rechte Seite
einzuhalten haben.

qh. Zum Direktor des Skädkiſchen Lyzeums iſt jetzt der Studien
rat Dr. Toſſelt aus Liegnitz gewählt worden. Die Wahl bedarf noch
der Beſtätigung durch das Miniſterium. Der neue Direktor tritt
ſeinen Dienſt am 1. April 1932 an.

qh. Wieder eine neue Zugverbindung. Durch die Einlegung des
Zuges 1934, der von Ballenſtedt-Oſt 20.01 Uhr, von Ballenſtedt
Weſt 20.17 Uhr abfährt und 20.35 Uhr in Quedlinburg eintrifft,
wird eine günſtige Verbindung mit den Zügen nach Halberſtadt und
Magdeburg bzw. Goslar, Wernigerode und Bad Harzburg erreicht.

qh. Leichte Beſſerung des Arbeiksmarkkes. Beim Arbeitsamt
Quedlinburg iſt eine leichte Beſſerung des Arbeitsmarktes zu ver
zeichnen. Trotzdem ſind es im Bezirk des Arbeitsamtes Quedlinburg
immer noch 5423 Arbeitſuchende (davon 827 weibliche) und 5298
tatſächlich Arbeitsſoſe. Das ſind 199 mehr als am 31. Oktober. Aber
durch die größere Aufnahmefähigkeit der Betriebe iſt eine leichte
Beſſerung zu verzeichnen. Bei den Metallwarenfabriken zeigt ſich
ein ſtärkerer Eingang von Weihnachtsaufträgen. Eienwerke und

Gießereien waren befriedigend beſchäftigt, ebenſo die Möbelindu
ſtrie, wo tüchtige Facharbeiter eingeſtellt wurden. Jm Samenbau
wurde das Perſonal hauptſächlich mit Reinigungen von Samen be
ſchäftigt, während die Forſtwirtſchaft mit dem Herbſteinſchlag zu tun
hatte. Leider ſtieß die Landwirtſchaft infolge der Beendigung der
Ernte wieder eine größere Zahl Arheiter ab.

qh. Bei der Ausübung ſeines Berufs ſchwer verunglückkt. Der

ſchien wie eine Frau, wenn er mit dem Kinde ſprach und der mit
engelgleicher Geduld die nämlichen Dinge wiederholte. Sie fand
ihn durchaus nicht mehr häßlich, und ſchließlich ward ſie faſt eifer
ſüchtig auf die ſchöne Liſa. Sie rückte ihren Seſſel näher und be
trachtete Florent mit einem Lächeln, das ihn in Verlegenheit
brachte.

Aber Mama, du ſtößeſt mich am Ellenbogen und ich kann nicht
ſchreiben! rief Feinchen zornig. Da. jetzt habe iſt ein Schwein ge
macht. Rücke doch ein wenig weiter!

Allmählich kam ſie ſo weit, von der ſchönen Liſa viel Uebles
zu reden. Sie behauptete, daß Liſa ihr Alter verleugne, daß ſie
ſich zum Erſticken ſchnüre; wenn ſie am Morgen zum Vorſchein
komme, ſei ſie geziert und geſchniegelt, daß kein Härchen höher
ſtehe, als die anderen; aber entkleidet müſſe ſie ſcheußlich ſein.
Dann hob ſie ein wenig die Arme, um zu zeigen, daß ſie zu Hauſe
kein Mieder trage; und ſie bewahrte ihr Lächeln und richtete ihren
herrlichen Oberkörper auf, den man unter dem dünnen Jäckchen
leben und blühen ſah. Dadurch ward die Lektion unterbrochen.
Feinchen ſah mit Intereſſe zu, wie ſeine Mutter die Arme empor
hob. Florent hörte zu, ja er lachte ſogar und dachte ſich, daß die
Weiber doch drollig ſeien. Die Gegnerſchaft zwiſchen der ſchönen
Normännin und der ſchönen Liſa ergötzte ihn.

Inzwiſchen ſchrieb Feinchen ſeine Seite voll. Florent, der eine
ſchöne Hand ſchrieb, machte ihm Muſtervorlagen, Papierſtreifen,
auf die er ihm in großen und halbgroßen Buchſtaben lange Worte
ſchrieb, die faſt eine Zeile einnahmen. Er ſchrieb Worte wie „ty
ranniſch, freiheitsmörderiſch, verfaſſungswidrig, aufrühreriſch“
oder er ließ das Kind Sätze ſchreiben, wie die folgenden: „Der Tag
der Gerechtigkeit wird kommen“ „Das Leiden des Gerechten iſt
die Verdammung des Böſen“ „Wenn die Stunde ſchlägt, wird
der Schuldige fallen“. Indem er dieſe Schriftmuſter machte, folgte
er einfach den Gedanken, die ſeinen Kopf beſchäftigten; er vergaß
Feinchen, die ſchöne Normännin, alles, was ihm umgab. Feinchen
würde auch den „Sozialen Vortrag“ des Rouſſeau niedergeſchrie
ben haben; er ſchrieb ganze Seiten voll mit „tyranniſch“ „ver
faſſungswidrig“ und zeichnete jeden Buchſtaben nach der Vorlage
ab.

Solange der Lehrer da war, trieb ſich Frau Mehudin brum-
mend um den Tiſch herum. Sie nährte gegen Florent noch immer
Rachegefühle. Sie meinte, es ſei unſinnig, den Kleinen des Abends
dermaßen zum Lernen anzuhalten und er ſollte lieber ſchlafen. Sie
würde den „langen Mageren“ ſicher an die Luft geſetzt haben,



Schornſteinſegermeiſter Terpe war am Sonnabend gegen Mittag
damit beſchäftigt, von einem höheren Nachbarhauſe aus den Schorn
ſtein eines im Schuhhof befindlichen kleinen angebauten Hauſes zu
reinigen. Bei dieſer Arbeit rutſchte er infolge der ſchlüpfrigen Be
ſchaffenheit des Daches und fiel auf den zu reinigenden Schornſtein.
Dieſer wurde durch den Sturz mit umgeriſſen, und der Schornſtein-
fegermeiſter ſamt dem umgeriſſenen Schornſtein ſtürzten weiter das
kleinere Dach hinunter auf das Pflaſter. Außer den Bruch beider
Beine trug er noch innere Verletzungen davon.

gh. Ein Arbeiter beſtohlen. Einem Schrebergärtner der Ar-
heiterSchrebergärtner-Genoſſenſchaft wurde in der Anlage Krucke
ein ganzes Geflügel geſtohlen. Die Täter erbeuteten 19 Hühner und
2Hähne, riſſen an Ort und Stelle die Köpfe ab und verſchwanden.

qh. Ein Sack Bohnen verſchwunden. Von einem Fuhrwerk, das
von Badeborn nach Quedlinburg fuhr, verſchwand während der
Fahrt ein Sack Bohnen, ohne daß der Fuhrmann unterwegs etwas
davon merkte

Kreis Huedlinvburg
Hedersleben, 28. November. Am Dienstag, dem 1. Dezember.

20 Uhr findet im Fürſtenbergſchen Lokale ein öffentlicher Licht
bildervortrag ſtatt Parteiſekretär Peters- Magdeburg zeigt Bilder
aus dem Film. „Jm Weſten nichts Neues“. Hierzu iſt die geſamte
Bevölkerung eingeladen. Da kein Eintritt erhoben wird, wird auf
ſtarken Zuſpruch gerechnet.

Wivrtſchaft und Handel
Marktberichte.

Berliner Getreidebärſe vom 28. November.
27. November 28. November

ab märkiſche Station in Mark

Weizen 221 bis 224. 223. bis 226.Roggen 196. his 198. 197. bis 199.
Neue Wintergerſte bis bieBraugerſte 160. bis 170. 160. bis 170.
Futter und Jnduſtriegerſte 157. bis 160. 155. bis 159.

Hafer 144. bis 148. 143. bis 148.Hafer, neuer bis bisWeizenmehl 27.75 bis 31.75 27.75 bis 31.75
Roggenmehl 26.75 bis 29. 15 26.75 bis 29.00
Weizenkleie 10.00 bis 10.50 10.00 bis 10.50
Roggenkleie 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00

Bultermarkk. Berliner Butterpreiſe vom 28. November. Amt
che Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: I. Qualität 107, II. 100, abfallende. Ware 90 RM.
Tendenz: ſehr. ruhig.

22SämereienWochenbericht
d. Firma A. Metz &Co. Nachfolger G. m b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten t hoh
Gebrauchswerten je nach Oualitat für 90 be ab Große Berlin zur
ſofortigen Lieferung in Reichsmark: ßBerlin zur
Rotkler Mk. 60.00 78.00 Kammgras Mk. 80.00Schwedenkiee 9600 6200 Glaubafer t De

n e So Wieſenriſpene 330.00 33. gras 30.00 90.00Weater 7 9600 132.00 Gemeine Riſpe 6200 71.00
Gelbklee 34100 38.00 Wicken 00 00Wundklee 68.00— 82.00 SommerSenf-
Wieſenſchwingel 3200— 55.00 gelber 1900 23.00Fivringras 62.00- 72.00 Sandwicken 23.00 26.00
engl. Raygras 28.00 32.90 Ackerſpörgel
ital. Raygras 25.00— 27.00 Rieſenſpörgel 00 00Timothee 333.00-- 36.00 Seradella auf Anfrage.

wotter-Ausſithten.
Borausſichtliche Witterung bis 1. Dezember. abends

Am Sonnabend drang volare Luft von Oſter her in Mitteldeutſch
land ein und ſenkte die Temperaktur bis unter den Gefrierpunkt.
Am Sonntag morgen wurden im Begirk etwa 2 Grad Kälte ge
meſſen. Mit Ausnahme des nordöſtlichen Teiles kam es überall zu
leichten Niederſchlägen, auf dem Brocken hat die Schneedecke eine
Höhe von 40 em erreicht. In, Süddeutſchland und in den Oſtalpen
kommt. es heute morgen zu Schneefällen. In Polen hat die Bewöl
kung abgenommen, und die Temperaturen ſind in einer klaren Nacht
bis auf 12 Grad Kälte geſunken. Im wordöſtlichen Rußland werden
haſt 30 Grad unter Null beobachtet. Bei Druckanſtieg wird der Oſt
wind. bei uns etwas nachlaſſen, die Temperaturen werden noch

v n ne hmendusſichten: Bei abnehmendem Oſtwind weiteres Sinken der
DTemperatur. Im Flachlande faſt dauernd Froſt. heiteres Wetter.
Im Ham weiter Verſchärfung des FFroſtes. aber meiſt trocken.

Eine aufſehenerregende Verhaftung.

Blankenburg (Harz). Am Sonnabend wurde der Kaufmann
Arthur Palitzſch aus Dresden, der früher hier die „Harzer Automo
bilzentrale“ betrieb und beſuchsweiſe nach hier gekommen war,
feſtgenommen und in das Kreisgefängnis eingeliefert. Palitzſch
hatte von der jetzt zuſammengebrochenen Raiffeiſenbank. große
Kredite in Anſpruch genommen und ſeine Firma kürzlich aufgelöſt.

Der größte Teil der Gelder der Raiffeiſenbank iſt auf dieſe Weiſe
verloren gegangen. Ob die Verhaftung mit der Affäre der Raiff

eiſenbank zuſammenhängt, wird zwar angenommen, ſteht aber noch
nicht feſt.

Großfeuer.

Allrode (Kr. Blankenburg). Ein Großfeuer vernichtete hier das
Anweſen des Rentners Nabert Wohnhaus, Scheune und Stall
gebäude mit Erntevorräten, land wirtſchaftlichen Maſchinen und Jn
ventar. Auch das angrenzende Grundſtück des Hotels „Stadt
Braunſchweig war ſtark bedroht. Eine Scheune und ein Teil des
Saales hiervon fielen ebenfalls den Flammen zum Opfer. Drei
Feuerwehren und die Kreismotorſpritze aus Blankenburg weilten
an der Brandſtätte. Erſt nach 20 Uhr konnte die Motorſpritze die
Arbeit einſtellen. Es beſtand Gefahr für einen großen Gebäude-
komplex. Der Schaden iſt beträchtlich und nur zum Teil durch
Verſicherung gedeckt. Die Entſtehung des Feuers iſt auf das Heiß-
laufen einer Welle an einer Dreſchmaſchine zurückzuführen. Der
Beſitzer war bei dem Aufkommen des Brandes zugegen, konnte
aber nicht ſchnell genug Hilfe bringen, da die Heu und Stroh
vorräte blitzſchnell Feuer fingen.

Gasexploſion in einer Fabrik.
Wolfenbüktel. Im Umbau der Mahnſchen Fabrik an der

Zickerickſtnaße in Wolfenbüttel ereignete ſich eine Gasexploſion, bei
der zum Glück keine Perſonen zu Schaden kamen. Ein Leitungs
leger hatte Gasgeruch feſtgeſtellt und ſuchte die Leitung mit einer
Lötlampe ab. Dabei entzündete ſich das zwiſchen der Kellerdecke
und dem Fußboden des darüber liegenden Zimmers angeſammelte
Gas, es gab einen furchtbaren Knall, der Fußbodenbelag wurde
durch die Gewalt des Luftdruckes in die Höhe geſchleudert und die
Haustür hinausgedrückt. Die Fenſter wurden zertrümmert. Ein
vor dem Hauſe befindliches Kind wurde durch Glasſplitter leicht
verletzt, während der Leitungsleger mit dem Schrecken davonkam.

Perſonenkraftwagen vom Eilzug überfahren.
Braunſchweig. Am Sonnabend vormittag wurde auf dem

Bahnhof BraunſchweigOſt an der Helmſtedterſtraße der Kraft
wagen des Rittergutsbeſitzers von Goslar aus Sickte vom Eilzug
Nr. 142 überfahren. Der Kraftwagenführer und Frau von Goslar
wurden getötet. Von Gosler ſelbſt wurde mit einem ſchweren Bruch
der Schädelbaſis in das Krankenhaus eingeliefert. Sein Zuſtand
iſt beſorgniserregend. Zu dem Unglück wird noch ergänzend ge
meldet, daß der Eilzug den Kraftwagen mit einer Geſchwindigkeit
von 80 Stundenkilometern überfuhr. Die Karoſſerie des Kraft
wägens würde von dem Untergeſtell abgeriſſen und auf die Straße
geſchleudert. Das Untergeſtell ſelbſt klemmte ſich unter die Loko
motive und wurde etwa 500 m weit mitgeſchleift. Der Benzintank
explodierte unter der Lokomotive.. Das dadurch entſtandene Feuer
wurde durch die Bahnfeuerwehr gelöſcht. Der Schrankenwärter
erlitt einen Nervenſchock und wurde mit dem ſchwerverletzten von
Goslar in das Krankenhaus überführt.

Tödlicher Unfall auf dem Stendaler Hauptbahnhof.
Stendal. Auf dem Gelände des Stendaler Hauptbahnhofes er

eignete ſich am Freitag mittag ein tödlicher Unglücksfall. Der Eiſen
bahnſchaffner Ferdinand Barfels aus Stendal war mit Arbeiten
an den Schienen eines Rangierberges beſchäftigt. Durch die ſtarke
Dampfentwicklung eines ausfahrenden Zuges bemerkte er das
Herannahmen einer anderen Lokomotive zu ſpät, die ihm über beide
Beine fuhr. Der Verunglückte erlitt auch Kopf und innere Ver
letzungen und ſtarb bald nach ſeiner Einlieferung in das Johan
niter-Krankenhaus.

RaziAUeberfall.
Stendal. Am Mittwoch abend iſt in Stendal der zweite Ueber

fall der Nazis auf die „Volksſtimme“ verübt worden. Die Nazis
hatten vor dem Lokal der Kommuniſten „HeilHitler“Rufe ausge
bracht und kurz darauf einen Handwerksburſchen in der Juden-
ſtraße niedergeſchlagen und mit Füßen getreten. Als etwa 15

wenn nicht die ſchöne Normännin nach einer ſehr ſtürmiſchen Aus
einanderſetzung erklärt hätte, daß ſie eine andere Wohnung bezie
hen würde, wenn ſie nicht mehr vei ſich empfangen könne, wen ſie
wolle. Jm übrigen erneuerte ſich der Streit allabendlich.

Du magſt ſagen, was du willſt, er hat einen böſen Blick, wie
derholte die Alte. Den Mageren traue ich nicht. Ein magerer
Menſch iſt zu allem fähig. Jch habe niemals einen getroffen, der
gut geweſen wäre. Dieſer trägt den Bauch ſicherlich in den Hoſen,
denn er iſt platt wie ein Brett Und häßlich dazu! Jch
bin fünfundſechzig Jahre alt, aber ich möchte ihn nachts nicht auf
meiner Stube haben.

Sie ſagte dies, weil ſie wohl merkte, welche Wendung die Dinge
nahmen. Sie ſprach mit Bewunderung von Herrn Lebigre, der
ſich in der Tat der ſchönen Normännin gegenüber ſehr galant
zeigte. Er witterte da eine fette Mitgift und dachte, die junge
Frau werde hinter dem Zahlpulte eine prächtige Figur machen.
Die Alte war unerſchöpflich an Lobſprüchen für Herrn Lebigre;
dieſer ſei doch wenigſtens nicht „ausgeronnen“; er ſei ſicherlich
ſtark wie ein Türke; ſie ging ſo weit, ſeine dicken Waden zu be
wundern. Doch die Normännin zuckte mit den Achſeln und er
widerte ſcharf:

Was kümmern mich ſeine Waden?
Waden Jch tue, was ich will.

Wenn die Mutter nicht nachgab und gar zu deutlich wurde,
ſchrie die Tochter:

Das hat Euch nicht zu kümmern! Es iſt übrigens nicht
wahr; und wenn es wahr wäre, würde ich nicht erſt Euch um Er
laubnis fragen. Laßt mich in Frieden!
Sie ging in ihre Stube und ſchlug die Türe heftig zu Sie

hatte im Hauſe eine Macht erlangt, die ſie mißbrauchte. Die Alte
erhob ſich des Nachts, wenn ſie ein Geräuſch zu vernehmen glaubte,
und ſchlich barfüßig zur Türe Louiſens, um zu forſchen, ob Flo
rent nicht bei ihr ſei. Doch dieſer hatte im Hauſe der Mehudin
eine noch ſchlimmere Feindin. Sobald er erſchien, erhob ſich Elaire
wortlos, nahm ihren Leuchter und ging in ihre Kammer, die auf
der anderen Seite des Flurs lag. Als eines Abends ihre Schwe
ſter den Lehrer zum Eſſen einlud, kochte Elaire beſonders für ſich
und aß in ihrer Kammer. Manchmal ſchloß ſie ſich ſo beharrlich
ein, daß man ſie eine Woche lang nicht zu Geſichte bekam. Dabei
war ſie weichlich und ſtarrſinnig und hatte einen argwöhniſchen
Blick unter ihrem reichen, rötlich blonden Haar. Die Mutter Me
hudin, die bei ihr ſich erleichtern zu können glaubte, machte ſie nur

Jch brauche niemandes

wütend, wenn ſie von Florent ſprach. Zum äußerſten getrieben,
ſchrie dann die Alte, daß ſie auf und davon gehen werde, wenn ſie
nicht fürchten müſſe, daß ihre zwei Töchter ſich gegenſeitig auf
freſſen würden.

Als Florent eines Abends fortging, kam er an Claires Türe
vorüber die weit offen ſtand. Sie war ſehr rot, während ſie ihn
betrachtete. Die feindſelige Haltung des Mädchens kränkte ihn;
nur ſeine Schüchternheit den Frauen gegenüber, hinderte ihn, eine
Erklärung herbeizuführen. Er wäre dieſen Abend ſicherlich in ihr
Zimmer eingetreten, wenn er nicht im oberen Stockwerk das kleine,
weiße Geſicht des Fräulein Saget, die ſich über das Geländer
beugte, wahrgenommen hätte, Er ging vorüber, und er war noch
nicht zehn Stufen hinabgeſtiegen, als die Türe Elaires ſo heftig
zugeſchlagen wurde, daß das ganze Stiegenhaus davon erzitterte.
Bei dieſer Gelegenheit gewann Fräulein Saget die Ueberzeugung,
daß der Vetter der Frau Huenu mit den zwei Schweſtern Mehudin
ſchlafe.

Florent dachte gar nicht an dieſe ſchönen Mädchen. Er behan-
delte die Frauen gewöhnlich wie ein Mann, der kein Glück bei
ihnen hat: Auch verträumte er zuviel von ſeiner Männlichkeit.
Er kam ſo weit, daß er eine wahrhafte Freundſchaft für die Nor
männin empfand; ſie hatte ein gutes Herz, wenn ſie ſich erzürnte.
Aber weiter ging er nicht. Wenn ſie des Abends beim Lampen-
ſchein ihren Seſſel näher rückte, wie um ſich über das Geſchreibſel
des Knaben zu neigen, fühlte er mit einem gewiſſen Unbehagen
ihren mächtigen und warmen Körper neben ſich. Mit ihrem Rie
ſenbuſen ſchien fie ihm ungeheuer, ſehr ſchwerfällig, ſaſt beunruhi
gend; er zog ſeine ſpitzigen Ellenbogen, ſeine dürren Schultern ein,
in einer unbeſtimmten Furcht, ſie in dieſes Fleiſch zu ſtoßen. Seine
mageren Knochen zitterten vor einer Berührung mit fetten Brü
ſten. Er ſenkte den Kopf und machte ſich noch dünner, beläſtigt
durch den kräftigen Hauch, der von ihr ausging. Wenn ihr Nacht
jäckchen ſich ein wenig öffnete, glaubte er zwiſchen zwei weißen
Wölbungen einen Dampf des Lebens, einen Hauch der Geſund-
heit aufſteigen zu ſehen, der ihm warm ins Geſicht drang, gleich
einem Qualm der Hallen an heißen Sommerabenden. Es war ein
beharrlicher Geruch, der an dieſer ſeidenweichen Haut haftete, ein
Fettſchweiß der Fiſche, hervordringend aus den herrlichen Brüſten,
qus den königlichen Armen, der geſchmeidigen Taille, etwas Rau-
hes in ihren Frauengeruch mengend. Sie hatte es mit allen wohl
riechenden Oelen verſucht und nahm reichliche Waſchungen mit fri
ſchem Waſſer vor! allein, ſobald die Friſche des Bades ſich ver

itteldeutsche deNazis ſpäter im Lokal der Kommuniſten erſchienen, ließ die Wirtin
die Polizei rufen und die Nazis mit zur Wache nehmen. Das war
das Vorſpiel. Der Leiter der ſozialdemokratiſchen Buchhandlung,
Genoſſe Otto Heberlein, brachte am gleichen Abend einen Eilbrief

für die Redaktion zum Poſtamt in der Hallſtraße, wo die übrigen
Nazis nun beſonders ihr Unweſen trieben. Vorher entnahm H. dem
Schließfach Zeitungen und Briefe. Jn dem Augenblick, als Genoſſe
Heberlein vom Portal des Poſtamts zurücktrat, wurde ihm von
einem Nazi ein Bein geſtellt. Der Nazi vertrat unſerm Genoſſen
den Weg und griff nach den Zeitungen und Briefen. Jetzt trat noch
ein zweiter Nazi auf H. zu und ſchlug auf ihn ein. Heberlein
ſtürzte zu Boden, konnte ſich aber bald wieder erheben. Es gelang
ihm, durch einen Haufen Nazis, die ſich an der Ecke Poſt und
Hallſtraße angeſammelt hatten, durchzuſchlüpfen. Er wurde noch
längere Zeit von den Wegelagerern verfolgt. Jetzt vermißte er den
Brief mit den Jnſeraten und mehreren Berichten für die Redaktion.
Der Vorfall wurde ſofort der Polizei gemeldet. Der verlorene Brief
wurde erfreulicherweiſe ſpäter wiedergefunden. Es iſt nicht daran
zu zweifeln, daß die Nazis es auf den Brief abgeſehen hatten.
Wahrſcheinlich vermuteten ſie darin beſtimmtes Material, an deſſen
Vernichtung ſie intereſſiert waren. Die „Volksſtimme“ ſchließt den
Bericht über dieſen maßlos frechen und verbrecheriſchen Ueberfall
mit folgenden Worten: „Die Behörden der Republik aber fragen
wir: Von allen Ueberfällen der letzten Tage in Stendal ſeid ihr
eingehend und einwandfrei unterrichtet worden. Wie lange noch
wollt ihr den Terror des Geſindels in Stendal dulden? Kennt auch
ihr nicht das Uniformverbot, habt ihr nicht ſelbſt das Umherziehen
in Banden in den Straßen mit ſchweren Strafen bedroht? Jhr
wollt doch nicht den Anſchein erwecken, als ſtündet ihr im Bunde

mit den Staatsfeinden!“

Mord an der Ehefrau.
Delitzſch. Jn Delitzſch hat ſich ein furchtbares Verbrechen zuge

tragen. Der arbeitsloſe Schuhmacher Richard Richter hat in ſeiner
Wohnung ſeine Ehefrau ermordet. Er ſchlang ihr einen Strick um
den Hals, warf den Strick dann über die Schlafzimmertür und be
feſtigte ihn an der Klinke an der Rückſeite der Tür. Als ſeine 16-
jährige Stieftochter nach Hauſe kam, verſuchte er auch ſie zu töten.
Er zwang ſie zunächſt, einen Brief zu ſchreiben, in dem es heißt,
daß ihre Mutter ſich freiwillig das Leben genommen habe und ſie
ihr aus Gram in den Tod folge. Darauf warf der Unmenſch ſeiner
Stieftochter gleichfalls einen Strick um den Hals und verſuchte ſie
zu vergewaltigen. Auf die lauten Hilferufe des Mädchens drangen
Nachbarn gewaltſam in die Wohnung ein und konnten verhindern,
daß Richter die bereits Bewußtloſe ebenfalls tötete. Die Kaltblütig-
keit, mit der Richter, ein als gewalttätig bekannter Menſch, die Tat
ausgeführt hat, hat überall große Erregung hervorgerufen. Der
verhaftete Richter leugnet die Tat bis jetzt noch hartnäckig.

Verhafteter Bankdirektor.

Halle. Das bisherige Ermittlungsergebnis, insbeſondere die
Feſtſtellung zahlreicher Unſtimmigkeiten in Bilanzen, die der Jn
haber des kürzlich in Konkurs geratenen Halleſchen Bankhauſes
Schönlicht, Bankier Walter Schwarz, einigen Kreditinſti
tuten vorgelegt hatte, hat zur Verhaftung des Bankiers wegen
Fluchtverdachts geführt. Der Verhaftete war bisher Vorſitzender
der mitteldeutſchen Landesorganiſation der Staatspartei. Zu denen,
die er um nicht unerhebliche Summen geſchädigt hat, gehört auch
der preußiſche Handelsminiſter Dr. Schreiber.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J
Unterbezirk HalberſtadtWernigerode. Jn Jſſenbura iſt wieder

eine Ortsgruppe der S. A. J. ins Leben gerufen worden. Die Heim
bende finden alle Doginerstga, 20 Uhr, in einem Zimmer des Städt.
Turnhallengebäudes ſtatt. Die Anſchrift der neuen Ortsaruppe
ſautet: Otto Lüttge. Jſſenbura, Konſum.

alberſtadt. Heute Arbeits gemeinſchaft im Heim. Eswen tage Weihnachtsfeier geſprochen Erſcheint reſtlos!

Wernigerode. Wir weiſen hiermit nochmals auf die heute beim
Gen. Eiſemann ſtattfindende Vorſtandsſikung und auf die morgen
Dienstag, ſtattfindende außerordentliche Milaliederverſammlung um
20 Uhr im Städt. Jugendheim hin. Kein Genoſſe darf fehlen.

wird

flüchtigt hatte, führte das Blut den faden Geruch der Lachſe, den
Moſchusgeruch der Spieringe, die Schärfe der Heringe und Rochen
bis in die Spitzen der Glieder zurück. Aus dem Schütteln ihrer
Röcke ging dann ein Dampf hervor; ſie ging wie inmitten einer
Ausdünſtung von Sumpfröhricht; mit dem großen Körper einer
Göttin, ihrer wunderbaren Reinheit und Bläſſe, war ſie wie ein
ſchönes, altertümliches Marmorbild, das im Meere treibt und in
dem Netze eines Sardinenfiſchers ans Land gezogen wird. Florent
litt durch ihre Nähe; er trug kein Begehren nach ihr, denn ſeine
Sinne waren in Aufruhr durch die Nachmittage, die er auf dem
Fiſchmarkte zubrachte; er fand ſie aufregend, zu ſehr nach Salz
riechend, zu bitter, von einer zu breiten Schönheit und einem zu
ſtarken Geruch.

Fräulein Saget ſchwor bei allen Göttern, daß Florent der Lieb
haber der Normännin ſei. Sie hatte ſich wegen eines Sandaals
um zehn Sous mit ihr entzweit. Seit dieſer Zeit bekundete ſie
große Freundſchaft für die ſchöne Liſa. So hofſte ſie raſcher das
zu erfahren, was ſie „die Maſchenſchaften der Huenus“ nannte
Da Florent ihr noch immer ein Rätſel blieb, war ſie „ein Körper
ohne Seele“, wie ſie ſelbſt ſagte, ohne den Grund ihres Leides zu
geſtehen. Ein Mädchen, das einem Burſchen nachläuft, hätte nicht
troſtloſer ſein können als dieſe fürchterliche Alte, als ſie merkte,
daß das Geheimnis des Vetters ihr entging. Sie beſpähte den
Vetter, verfolgte ihn, beobachtete ihn mit wütendem Grimme, weil
es ihrer brünſtigen Neugier nicht gelang, ihn in ihre Gewalt zu
bekommen. Seitdem er zu den Mehudin kam, ſtand ſie faſt unab
läſſig an dem Treppengeländer. Dann begriff ſie, daß die ſchöne
Liſa ſehr verdroſſen war wegen der Beſuche Florents bei „dieſen
Weibern“. Jeden Morgen brachte ſie ihr Nachrichten aus der
PirouetteStraße. An kalten Tagen kam ſie ganz durchfroren in
den Laden und hielt ihre blauen Hände an den Ofen, um ſie zu er
wärmen. Sie kaufte nichts, ſondern wiederholte nur mit ihrer zir
penden Stimme:

Geſtern war er wiedr bei ihnen Er ſteckt immer dort.
Die Normännin hat ihn auf dem Flur ihren „Liebſten“ genannt.

Sie log ein wenig, um länger bleiben und ſich die Hände wär
men zu können. Am Morgen nach dem Tage, an dem ſie Florent
aus der Stube Claires kommen zu ſehen glaubte, eilte ſie herbei
und dehnte die Geſchichte eine halbe Stunde aus. Es ſei jetzt ge
radezu eine Schmach; der Vetter gehe vom Bette der einen zum
Bette der anderen.

Gortſetzung folgt.)
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